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Ein Blick auf die Geſchichte der modernen Landwirthſchaft. 
Ein Vortrag von Profeſſor Juſtus v. Liebig. 


28. Novbr. c. wohnten außer den Mitgliedern derſelben die Staats⸗ 
miniſter v. Schrenk und v. Mulzer, mehrere Miniſterialräthe und 
Mitglieder unſerer ſtädtiſchen Behörden, ſowie ein zahlreiches gelehr⸗ 
tes Auditorium bei. N 


Sitzung. Nach einigen Worten des Dankes über die liebevolle För⸗ 
derung der Wiſſenſchaft durch Se. Mai. 
Denkmale, das er erſt heute einem Mann der Wiſſenſchaft geſetzt, 


hege, gegeben, erörterte der Redner, daß Klarheit über das eigene 
Wohl noch nicht in alle Schichten der Beoblkerung gedrungen ſei, 


weniger berührt 
gebrachten gehalten, in keinem ſei die Anwendung begründeter Wahr⸗ 
heiten ſchwierigeren Hinderniſſen bei der Löſung der großen Aufgabe 


begegnet: 

enn man ſich in den Zustand der Landwirthſchaft vor 30 Jah⸗ 
ren zurückverſetze, ſo erkenne man, daß die Loͤſung ihrer Aufgabe 
damals völlig unmöglich geweſen ſei. Die Aufgabe aber ſei die Er⸗ 
zeugung von Brot und Fleiſch, entſprechend dem Bedarf der zuneh⸗ 
menden Bevölkerung. Der Redner weiſt nun nach, daß man im J. 
1858 141, Mill. Centner Korn zur Ernährung der Bevölkerung 
im Zollvereine mehr bedurft habe, als 1848, und daß, wenn die Be⸗ 
völkerung im bisherigen Verhältniſſe anwachſe, man im Jahre 1871 
zur Ernährung derſelben 50 Mill. mehr Korn oder Aequivalente von 
Korn bedürfe, als 1851; da aber die Oberfläche des Ackerbaulandes 
die gleiche bleibe, ſo ſcheine die Hervorbringung eines ſolchen Mehr⸗ 
bedarfs eine kaum lösbare Aufgabe. 

Bis in das letzte Viertel des vergangenen Jahrhunderts habe die 
Landwirthſchaft kein Verſtändniß gehabt von dem Grund der Frucht⸗ 
barkeit oder Unfruchtbarkeit des Bodens. Geiſtreiche Männer hätten 
ſich endlich bemüht, den grundſatzloſen Feldbau in Regeln zu brin⸗ 
gen; Redner führte hier die Forſchungen Thaer's an, der durch Ver⸗ 
ſuche auf eigenen Feldern die Zahlenverhältniſſe des Ackerbaues feſt⸗ 
geſtellt und behauptet habe, daß durch geſchickte Verwendung der 
Bodenkraft die Fruchtbarkeit des Bodes erhalten und geſteigert wer⸗ 
den könne, ohne daß derſelbe ſich jedoch über die Bodenkraft ſelbſt 
klar geweſen ſei. Im Jahre 1806 habe man der Knochenaſche kei⸗ 
nen, dem Knochenleim nur geringen, 1830 noch dem Knochenmehle, 
trotz deſſen günſtiger Anwendung in England, keinen großen Werth 
beigelegt und in unſeliger Verblendung der Ausfuhr von Tauſenden 
von Centnern Knochenmehl nach England zugeſehen, während jetzt 
kein intelligenter Landwirth mehr die Erhaltung oder Vermehrung 
der Fruchtbarkeit ohne dieſes Dungmittel für moglich halte. 

Daß eine beſondere Bodenkraft nicht eriſtire, das habe die Sta⸗ 
tiftit in Webereinftimmung mit der Erfahrung und der Wiſſenſchaft 
bewieſen. Der Landwirth ſei eben früher mit ſeinem Lande verfah⸗ 
ren, wie jener Schuſter mit dem Stück Leder, das, wenn man es 
oben anſchnitt, unten immer wieder nachwuchs. Der Düngermangel 
ſei aber immer fühlbarer geworden, die Landwirthſchaft ſei nicht 
mehr im Stande geweſen, das Bedürfniß zu befriedigen. Die Che⸗ 
mie fei inzwiſchen fo weit vorgeſchritten, daß ſie die Pflanze und ihre 
Theile, die Ernährung der Thiere xc. unterſucht, den Ackerboden ana⸗ 
lſirt hätte; fie hätte gefunden, daß die Pflanzen gewiſſe Beſtand⸗ 
theile aus der Erde bezogen, die ihnen fo nothwendig ſeien, wie dem 


Beſtandtheile fruchtbarer, durch deren Wegnahme oder Mangel we⸗ 
niger fruchtbar oder unfruchtbar werde; die Chemie habe gezeigt, 
daß der Verdauungsprozeß im Thiere der Verbrennung gleiche, daß 
die Wirkungen der Exkremente auf den Boden leicht erklärlich ſeien, 
weil man dieſem ſo wiedergebe, was man ihm genommen, daß dies 
aber nicht in vollem Maße geſchehe, weil ja, was in die Städte 
gehe, dem Lande entzogen werde, daß man daher dieſen Entgang 
durch andere Mittel, durch künſtlichen Dünger, erſetzen müſſe. Die 
Wiſſenſchaft habe die Naturgeſetze des Feldbaues hergeſtellt. Der 
Redner ſchildert nun das Widerſtreben der landwirthſchaftlichen Schu⸗ 
len und der praktiſchen Landwirthe gegen die neue Lehre, ihren Ju⸗ 
bel, als die erſten Verſuche mißlangen; er bedauert, daß man die 
landwirthſchaftlichen Schulen von den Sitzen der Wiſſenſchaften hin⸗ 
aus auf das Land gewieſen habe, und bemerkt, daß an denſelben 
wohl Chemie und Phyſik ꝛc. getrieben, aber von den „praktiſchen“ 
Randwirthen nur als eine Art Verzierung und von den Schülern als 
eine unbequeme Laſt betrachtet werde; wie man aber doch nach und 
nach den Werth der künſtlichen Düngung erkannt habe, und führt 


Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Der Sitzung der Akademie der Wiſſenſchaft in München vom 


Herr Prof. v. Liebig eröffnete als Vorſtand der Akademie die 
den König, der mit dem 
ein neues Zeichen der Geſinnung, welche er für die Wiſſenſchaften 
wie ein Blick auf das wichtige Gebiet der Landwirthſchaft beweiſe; 


kein Gebiet ſei lange Zeit von den Forſchungen der Wiſſenſchaften 
worden, in keinem habe man feſter an dem Alther⸗ 


Menſchen Brot und Fleiſch; daß der Boden durch Hinzuthun dieſer Ich 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes, 


Jeilung⸗ 


12. Dezember 1861. 


hlesische 


Redigirt von Wilhelm Janke. 


1811, 1814 und 1816 im Deſſauiſchen. Von dieſer Zeit an iſt 
kein fremdes Stück in meine Heerde gekommen. Im Jahre 1821 
war der Verluſt an der Drehkrankheit weit geringer als früher. Im 
folgenden Jahre, 1822, alſo 6 Jahre nach dem letzten Ankauf, er⸗ 
krankte ein Stähr an der Traberkrankheit. 1823 mehrte ſich das 
Uebel bedeutend und dehnte ſich auch auf die größere veredelte Heerde 
aus. Im Jahre 1824 war der Verluſt am ſtärkſten. Von dieſem 
Jahre an nahm aber die Krankheit ab und verſchwand in Jahre 
1827 gänzlich. Auch iſt ſeit dieſer Zeit, ſowohl während der königl. 
Adminiſtration, als während meiner langen Bewirthſchaftung der 
Kaltwaſſerſchen Güter, bei einer Heerde von zuletzt über 5000 Stück 
nicht Ein traberkrankes Schaf wieder vorgekommen. 

„Hierbei wird auch Nachſtehendes von Intereſſe ſein: Ich war 
in den Jahren 1808 bis 1810 in deſſauiſchen Wirthſchaften, und 
habe in dieſer Zeit von der Traberkrankheit nichts erfahren. Erſt 
1811, als ich ſchon in Schlefien war, ſchrieb mir mein Vater (da⸗ 
mals Kammer⸗Direktor in Deſſau), daß ſich in den dortigen Heerden 
eine neue Krankheit zeige, und dieſe Krankheit, die er ausführlich be⸗ 
ſchrieb, war keine andere, als die Traberkrankheit. Alſo vor 1811 
war ſie dort nicht, und von wo und wie iſt ſie hingekommen? 

„Noch übergebe ich die Beilage, einen Auszug aus meiner Be⸗ 
kanntmachung vom 25. Januar 1826 und Abſchrift meiner Be⸗ 
kanntmachung vom 30. Januar 1840. 

„Nach ſolchen Erfahrungen muß die Erblichkeitstheorie zuſammen⸗ 
ſtürzen, und aus ſolchen Erfahrungen ergiebt ſich auch der Troſt, daß 
dieſe Krankheit auch ohne koſtbare Mittel wieder verſchwindet, und 
es insbeſondere nicht nöthig iſt, deshalb ganze Heerden auszurotten. 
Aber es giebt auch ein ſicheres Mittel, die Dauer des Uebels in der 
Heerde abzukürzen. Bevor ich jedoch davon rede, von der Krankheit 
ſelbſt, doch nur eine kurze Andeutung, freilich nur eine Hypotheſe: 

„Traberkrankheit und Drehkrankheit ſind verwandte Entwickelungs⸗ 
krankheiten, beide Folge einer Entzündung, und ſo wie dieſe bei der 
Drehkrankheit vorzüglich durch eine zu ſtarke Vegetation nach dem 
Kopfe, dem Gehirn (wie bei Kindern) entſtehen mag, jo etwas ſpä⸗ 
ter die Traberkrankheit durch einen ähnlichen Andrang nach dem mit 
dem Gehirn verbundenen Rückenmark. 

„Alle bisherigen Verſuche, die Traberkrankheit zu heilen, ſind 
aber vergeblich geweſen, haben hoͤchſtens nur eine Verzögerung des 
tödtlichen Ausgangs bewirkt; dagegen iſt, wie ſchon geſagt, ein ſiche⸗ 
res Mittel vorhanden, die Dauer des Uebels in den Heerden abzu⸗ 
kürzen. Hört, hört! Dieſes Mittel it: — Eine ſehr mäßige, min⸗ 
der kräftige Ernährung, insbeſondere die Entziehung von Körnern 
und anderen kräftigen Nahrungsmitteln. Ich behaupte dies in Folge 
meiner Verſuche und meiner fonftigen viehjährigen Erfahrungen in 
meinen und anderen Heerden mit vollſter Ueberzeugung.“ 

Auszug 
aus der Bekanntmachung vom 25. Janur 1826. 

„Doch halte ich es für nützlich, noch einige von mir bei andern 
Heerden gemachten Erfahrungen mitzutheilen, die zur Beurtheilung 
dieſes ſo ausgebreiteten Uebels vorzüglich dienen können. 

1) Bei mehreren mir bekannten Heerden iſt wit dem Aufhören der 
Drehkrankheit die Traberkrankheit eingekehrt, oder jene vermin⸗ 
derte ſich wenigſtens, fobald ſich die Traberkrankheit zeigte. 

2) Ich kenne eine Heerde, die vor 8 Jahren und früher ſo mit 
der Traberkrankheit behaftet war, daß mehrere Schäfer deshalb 
den Dienſt verließen. Man hat kein Heilmittel angewandt, 
kein fremdes Stück aufgenommen, außer Stähre aus einer von 
der Traberkranheit nicht ganz freien Heerde, und in dieſer Heerde 
iſt ſeit 8 Jahren keine Spur der Traberkrankheit. 

3) Eine andere mir bekannte Heerde, die aus einer mit der Tra⸗ 
berkankheit behafteten Heerde entſproſſen iſt, hat weder von den 
angekauften Stücken, worunter auch jüngere waren, noch von 
der Nachzucht ein Stück an der Traberkrankheit verloren.“ 

(Schluß folgt.) 


als Beweis hierfür den ſteigenden Verbrauch der künſtlichen Düng⸗ 
mittel an; trotzdem, meint Redner, ſtehe der Bedarf an Lebensmitteln 
in Europa noch nicht in Zutrauen erweckendem Verhältniſſe mit der 
Erzeugung; noch bedrohe ein länger andauernder Seekrieg, welcher 
die Einfuhr von Korn, Mehl und Guano erſchwere, Großbritannien 
mit dem Hungertyphus. Dieſer kurze Ueberblick liefere ein Beiſpiel 
der gemeinnützigen Wirkſamkeit der Wiſſenſchaften. 

In der jüngſten Sitzung der baieriſchen Kammer der Abg. ſei 
der Antrag geſtellt und angenommen worden, den König zu bitten, 
der Akademie der Wiſſenſchaften eine gemeinnützigere Richtung geben 
zu laſſen; dieſer Antrag beweiſe, wie wenig richtige Anſichten über 
die Wirkſamkeit der Akademie verbreitet ſeien. Die Akademie ſei die 
Wiſſenſchaft nicht ſelbſt, aber jedes ihrer Mitglieder nehme Theil an 
der Förderung derſelben. Wenn die Chemie Aufſchlüſſe über die 
Natur des Getreideſtoffes verſchafft, Mittel zur Vertilgung der Feld⸗ 
mäufe ꝛc. gegeben hätte, jo wäre man nicht im Dunkeln über die 
Quellen dieſer Vortheile; aber die Wiſſenfchaften befaßten ſich nicht 
mit ſolchen Dingen, die nur Einzelnen nützten, ſondern mit Dingen 
von allgemeinem Nutzen, ſie erforſchten die Naturgeſchichte, berichtig⸗ 
ten unvollkommene Anſichten ꝛc.; ihre Reſultate kämen aber nur lang⸗ 
fam zur Anwendung, denn die Menſchheit hinge mit- großer Zähig⸗ 
keit an alten Irrthümern, die oft mehrere Menſchenalter hindurch als 
Wahrheiten gegolten. Die Früchte des jetzigen Fortſchritts in der 
Wiſſenſchaft kämen erſt unſeren Kindern zu gut. Der herrſchende 
Irrthum ſei aber nicht allein Schuld daran, daß die Reſultate der 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen jo langſam Eingang fänden, ſondern 
auch die Gewohnheit und der Mangel an Uebung im Denken. Red⸗ 
ner führte hierfür ſchlagende Beiſpiele an. Selbſt wenn die Wiſſen⸗ 
ſchaft von Haus zu Haus ginge, würde ſie nicht gemeinnützig wer⸗ 
den; man würde ſie als zudringlich von der Thüre weiſen und ſa⸗ 
gen, daß man an Bildung Ueberfluß, Mangel aber an andern Din⸗ 
gen habe. — Aber auch derjenige, welcher aus der Wiſſenſchaft den 
größten Nutzen ziehe, wiſſe oft am wenigſten, woher ſie komme, und 
die jüngere Generation wiſſe nichts mehr von den Hinderniſſen und 
Kämpfen, die eine Wahrheit zu bewältigen gehabt. Der in dem 
Menſchen wohnende Trieb nach Wiſſen würde nicht hinreichen, die 
Hinderniſſe zu beſiegen, welche den Wiſſenſchaften oft entgegenſtünden, 
wenn nicht in Einzelnen dieſer Trieb zur Leidenſchaft geworden wäre 
und ſich Männer ohne Ausſicht auf Gewinn oder Dank — denn 
ihre Forſchungen ließen ſich ſelten auf dem Markte des Lebens ver⸗ 
werthen — den Wiſſenſchaften widmeten. (Südd. 3.) 


Ueber Traberkrankheit. 


Es iſt für den alten Landwirth, der mit der Schafzucht ver⸗ 
traut und ihrem Betriebe in weiten Kreiſen gefolgt it, eine auffal⸗ 
lende Erſcheinung, daß die Meinungen über die Traberkrankheit einen 
gewiſſen Kreislauf beſchreiben und nach einem längeren Zeitraum in 
der Hauptſache wieder auf den anfänglichen Standpunkt zurückkom⸗ 
men. Dies gilt vorzüglich von dem, was in Büchern und Zeit⸗ 
ſchriften über dieſe Krankheit niedergelegt iſt. Auch früher, beſonders 
in den Jahren 1820 bis 1830, war eine Sturmperiode wie die 
gegenwärtige, auch damals ſprachen berühmte Landwirthe, die als 
Autorität galten und deren Heerden von der Krankheit verſchont 
blieben, Verdammungsurtheile über traberkranke Heerden, ſchadeten 
dadurch der Erforſchung der Wahrheit, und veranlaßten ſogar manche 
Schafzüchter, ihre Heerden zu niedrigen Preiſen zu verſchleudern und 
dagegen andere theuer anzukaufen, in denen die Krankheit gewöhn⸗ 
lich wieder ausbrach. In dieſer Schreckenszeit und bald nachher ver⸗ 
breitete ſich die Traberkrankheit in Schlefien und manchem anderen 
Lande dermaßen, daß die Verſicherung, eine Heerde ſei ganz frei 
davon, ſelten Glauben fand. Mit der Zeit und der großeren Ver⸗ 
breitung milderte ſich aber das Urtheil über die Bösartigkeit dieſes 
Uebels, vorzüglich deshalb, weil daſſelbe, ſo heftig es beim Eintritt 
in eine Heerde wüthete, in vielen Heerden nach einigen Jahren wie⸗ 
der verſchwand. In neueſter Zeit iſt man jedoch wieder, wenigſtens 
in landwirthſchaftlichen Schriften und Anzeigen, obgleich keine neue 
weſentlichen Entdeckungen gemacht worden ſind, ziemlich zu den frü⸗ 
heren Anſichten zurückgekehrt. Unſtreitig trägt der gegenwärtige Kampf 
über Schafzucht und das Intereſſe mancher Zuchtviehverkäufer dazu 
bei, die Größe des Uebels zu übertreiben. Ich bin jedoch weit ent⸗ 
fernt, verletzen oder das Uebel verkleinern zu können, beabſichtige 
nur, zur Erforſchung der Wahrheit beizutragen, und halte mich um 
ſo mehr dazu berechtigt und verpflichtet, da meine Erfahrung in die⸗ 
ſer Angelegenheit einen Zeitraum von beinahe 50 Jahren umfaßt. 
werde für dieſen Zweck zuvörderſt Einiges aus meinen frühern 
veröffentlichten Aufſätzen mittheilen, daraus Folgerungen ziehen und 
Zuſätze und Bemerkungen folgen laſſen. 


Auszug 
aus meinem Schreiben an den Herrn Oekonomierath Elsner, vom 
14. Dezember 1855: 

„Es wird mir ganz wirr im Kopf, wenn ich an Alles denke, 
was ich über dieſe Krankheit in einem Zeitraume von 45 Jahren in 
meinen eigenen Wirthſchaften erfahren, ſonſt geſehen, gehört und ge⸗ 
leſen habe, und es würde viel Zeit erfordern, mich ausführlich dar⸗ 
über auszuſprechen. Schweigen kann ich aber nicht. Es iſt doch 
wahrlich Zeit, daß es in dieſer Angelegenheit tage. An Mitteln zur 
Erleuchtung fehlt es nicht, aber ein Theil des landwirthſchaftlichen 
Publikums gewinnt bei der Dunkelheit. Auch wird es manchem 
Landwirth ſchwer, ſeine öffentlich beſtimmt ausgeſprochene Meinung 
zu widerrufen. Dennoch muß endlich das Licht der Wahrheit durch⸗ 
dringen, und dazu foll das Folgende beitragen. Zuvörderſt aus mei⸗ her viel ſchärfer als heut abgegrenzten Handwerker⸗ oder „Bürger⸗ 
ner Erfahrung in Kaltwaſſer. ö ſtande“ an, deſſen damalige „Hausmannskost“ ſehr wohl auf ver⸗ 

„Ich kaufte den Stamm zu meiner edlen Heerde in den Jahren hältnißmäßig noch einmal fo ſtarke Fleiſchkonſumtion als heut baſtrte; 


von Raumer. 


Schleſiens Milch: und Fleiſch⸗Konſumti on. 
2. Fleiſch. 
g „Alle Tage ſein Fleiſch haben“, bezeichnet das ſchleſiſche Volk als 
eine glückliche Situation, deutlich genug darauf hinweiſend, daß man 
es nicht durchgehends alle Tage hat. Noch vor 30 Jahren hatte 
ſelbſt in den Bereichen der beſſeren Böden der Provinz das Domi⸗ 
nial⸗Geſinde ſelten mehr als zehn Fleiſchtage im Jahre, nämlich je 
zwei zu den hohen Feſten, drei zur Kirchmeß, einen zur Faſtnacht, 
und auch der ländliche Tagearbeiter mußte den größten Theil des 
Jahres die Fleiſchkoſt entbehren, nämlich ſo lange, als das von ihm 
geſchlachtete Schwein oder Schaf nicht Fleiſch für den Haushalt lie⸗ 
ferte, — als das Fleiſch für baar Geld hätte gekauft werden müffen. 
— Heut entbehrt die Arbeiterklaſſe auf dem Lande ſowohl, als in 
der Stadt weit weniger des Fleiſchgenuſſes, und wenn auch nicht 
„ſein Huhn“, hat doch „ſein Fleiſch“ des Sonntags mindeſtens der 
größere Theil der Arbeitsleute im Topfe, ſelbſt in den Diſtrikten der 
minder ergiebigen Böden. Und dennoch war früher die Fleiſchkon⸗ 
ſumtion verhältnißmäßig eine bedeutend größere, kamen früher, um 
1740, noch 64 Pfund durchſchnittlich auf den Kopf, während heut 
der durchſchnittliche Verbrauch nicht über 40 Pfd. zu ſtehen kommt. 
Offenbar müſſen früher alſo die begünſtigteren Stände mehr Fleiſch 
als heut konſumirt haben, und daß dies wirklich in dem angegebenen 
Verhältniſſe der Fall war, wird Folgendes beſtätigen. — Gegen 16 
Prozent der Bevölkerung lebten in den Städten, gehörten dem frü⸗ 


ebenſo ſchlachtete ſich der grundbeſitzende Landmann, mit manchen Be⸗ 
dürfniſſen ſeiner Nachkommen unbekannt, weit reichlicher Fleiſch ein, 
und die höheren Stände, insbeſondere der Landadel, führte durchweg 
einen Haushalt, — „Hofſtaat“ pflegte man zu ſagen, — der bei 
geringerem Geldaufwande, doch die Erzeugniſſe des eigenen Bodens 
in weit größerer Menge als heut verbrauchte. Das gräfliche Haus 
S—, das jetzt fürſtlich, bei einem Hausſtande von 36 Perſonen 
nicht über 100 Pfd. pro Kopf jährlich verbraucht, — hatte im J. 
1742 z. B. außer dem eigenen Familienperſonal eine Hausoffizian- 
ten⸗ und Domeſtikenzahl von mehr als 70 Perſonen, mit Einſchluß 
der Familien der verheiratheten Bedienſteten — und kamen neben 
dem ſehr ſtarken Wildverbrauch gegen 220 Pfund jährlich auf den 
Kopf; allerdings damals wie heut den Fleiſchverbrauch für Gäſte und 
beſondere Gelegenheiten mit eingerechnet. Koſtete doch einen Baron 
L. auf W. jeder Haſe, den er in ſeinem Hauſe braten ließ, minde⸗ 
ſtens einen guten Schöps als Futter für die Windhunde. — 
Nach ſpeziellen, ſehr intereſſanten Ermittelungen wurden um 1740 
in Schleſien, reſp. bei einer Einwohnerſchaft von 1,300,000 Seelen 
jährlich verbraucht ca. 
1) an Kalb: und Rindfleiſch 
2) an Schweinefleiſch 39,267,000 = 
3) an Schaffleiſcchchh + 10,047,000 «= 


zuſammen 83,030,000 Pfd. 
oder pro Kopf 64 Pfund, wobei auf die Kaffe der ländlichen Ar: 
beiter, mit Einſchluß des ganz kleinen Grundbeſitzes, nicht über 20 
Pfund pro Kopf jährlich kamen. 
Die heutige Konſumtion beläuft ſich bei 3,300,000 Einw. auf ca. 
1) 60,000, 0 Pfd. Rindfleiſch, 


33,716,000 Pfd. 


2) 36,000,000. ⸗(Kalbfleiſch, 
3) 23,000,000 = Schweinefleiſch, 
4) 14,400, = Schaffleiſch, 


zuſ. 134,400,000 Pfd., oder pro Kopf 40 Pfd., 

wobei auf die arbeitenden Klaſſen der Städte und des platten Lan⸗ 
des zwar durchſchnittlich auch nur 25 Pfd. pro Kopf zu rechnen ſind, 
die Hälfte dieſer Geſellſchaftsſchichte aber doch mindeſtens 35 Pfund 
pro Perſon, die andere Hälfte doch 15 Pfund pro Kopf verzehrt; 
während in früherer Zeit die ärmere Volksmaſſe, neben manchen an⸗ 
75 Entbehrungen, dieſen Fleiſchverbrauch bei weitem noch nicht 
erlangte. 

Es geht daraus hervor, daß, wenn auch im Allgemeinen der 
Einzelverbrauch ein geringerer geworden, indem die begünſtigteren 
Stände, — die höheren durch Vereinfachung ihrer Lebensweiſe, ihrer 
Haushaltungen, — der Bürgerſtand der Städte theils zu anderen 
Genüſſen und Bedürfniſſen übergeleitet, theils unter dem Gebot der 
Nothwendigkeit, — weniger Fleiſch konſumiren, — mit der Verbeſſe⸗ 
rung der Lage der arbeitenden Klaſſen der Fleiſchbedarf ſehr bedeutend 
ſteigen muß. Die Verbeſſerung der Lage der arbeitenden Klaſſen liegt 
aber außer allem Zweifel, und mehr und mehr lernt auch das Volk 
bereits erkennen, daß die Fortſchritte der Mechanik und die ſtärkere 
Verwendung der Naturkräfte zur Arbeit feinen Erwerb nicht ſchmä⸗ 
lern, — daß die Erwerbsloſigkeit des Arbeiterſtandes nur eine ephemere, 
lokale Erſcheinung der Uebergangsperiode in die neue Arbeitsweiſe 
geweſen iſt. — In England, Belgien, Holland und Nord⸗Frankreich 
it der Fleiſchverbrauch bei den arbeitenden Klaſſen bereits ein weit 
ſtärkerer geworden, als er früher war und bei uns iſt, ja ſelbſt das 
britiſche Proletariat konſumirt ungeheure Mengen ſeines „Peung⸗ 
fleiſches,“ — und ſichtbar nimmt der Fleiſchgenuß auch in Schleſien in 

der Stadt und auf dem platten Lande bei den niederen Ständen zu. 
Sogar läßt ſich nicht verkennen, daß er ſchon ein weit ſtärkerer ge⸗ 
worden ſein würde, wenn die Produktion den Anforderun⸗ 
gen des Bedarfs entſpräche. — Im Jahre 1740 kamen auf 
1 Rind 1,66 Einwohner, gegenwärtig 2,44, und dabei hat, in Folge 
der nothwendigen ſanitätspolizeilichen Maßregeln, der Rindvieh-Im⸗ 
port ſich bedeutend vermindert, auf durchſchnittlich Y, pCt. des Rind⸗ 
viehſtandes, oder etwa 5 pt, des indſleiſchverbrauuchs herabgeſtellt, 
während er früher wohl 10 pCt. und darüber betrug. Ferner hat ſich 
der Schwarzviehſtand, während die Volksmenge um 150 pCt. zu: 
genommen, von 300,000 auf 130,000 Stück vermindert, und auch 
dieſe ſind größtentheils, mindeſtens zu 90 pEt., aus dem Auslande ein⸗ 
geführtes, im Inlande auf Maſt geſtelltes Vieh; — und was die 
Fleiſchproduktion von der Schafzucht anbelangt, ſo hat zwar der 
Schafviehſtand, von 1,000,000 auf 2,400,000 Stück gestiegen, ſo 


Die Frage über die Wichtigkeit der Vögel für die Lendwüthſchaft 
iſt kürzlich im Senat des franzöſiſchen Kaiſerreichs, aus Anlaß ver⸗ 
ſchiedener Bittſchriften, in einem von Herrn Bonjean erſtatteten Be- 
richt einer näheren Prüfung unterzogen worden. Mit der Erlaub⸗ 
niß des ehrenwerthen Senators entnehmen wir (ſagt das Journal 
pour Tous) ſeiner Arbeit einige naturhiſtoriſche Thatſachen, welche, 
im Intereſſe der Landwirthſchaft ſelbſt, die möglichſt weite Verbrei⸗ 
tung verdienen. Wir haben, nicht ohne Bedauern, den Theil des 
Berichts übergangen, welcher die geſetzgeberiſchen Arbeiten beſpricht, 
weil derartige Fragen nicht unſere Sache, ſondern die der politiſchen 
Blätter ſind. 

Bei der Frage: welche Maßregeln zur Erhaltung der der Land— 
wirthſchaft nützlichen Vögel ergriffen ſeien, laſſen ſich, ſagt Hr. Bon⸗ 
jean, die Bittſteller nicht, wie man zum Voraus glauben ſollte, von 
einer platoniſchen Liebe für eine Klaſſe lebender Weſen leiten, die einer 
Vernichtung ausgeſetzt find, zu welcher den Menſchen das oberſte Ge⸗ 
ſetz ſeiner eigenen Erhaltung nicht berechtigt. So ehrenwerth und 
ſo leicht zu rechtfertigen eine ſolche Vorliebe in den Augen einer ge⸗ 
ſunden Philoſophie wäre, ſo iſt es doch nicht dieſe Geſinnung, welche 
die Bittſteller zu ihren Petitionen veranlaßte. Wenn fie, als praktiſche 
und pofitive Männer, von Ihnen für die Vögel einen wirkſameren 
Schutz verlangen, als denjenigen, welchen die gegenwärtige Geſetzge⸗ 
bung gewährt, ſo geſchieht es nicht aus bloßer Liebe für die Vögel, 
ſondern einzig im Intereſſe der Landwirthſchaft, die, wie fie behaup⸗ 
ten, ernſtlich bedroht iſt, wenn man fortfährt, die einzigen Hilfskräfte 
zu zerſtören, welche der Verbreitung der Inſekten, dieſer Gael der 
Kulturen aller Art, wirkſam Einhalt thun können. 

I. Es giebt thatſächlich in Frankreich mehrere Tauſend Arten 
von Inſekten, die faſt alle mit ſchreckenerregender Fruchtbarkeit be⸗ 
gabt ſind, faſt alle auch ausſchließlich auf Unkoſten unſerer werth⸗ 
vollſten Gewächſe leben, derjenigen, welche dem Menſchen ſeine Nah⸗ 
rung, ſein Bau⸗ und Brennholz liefern. Die ſtarke Eiche hat zu 
Feinden den Hirſchkäfer (Lucanus), den Cerambyx heros x. An 
die Ulme hängen ſich die zerſtöreriſchen Kolbenborkenkäfer (Skolyten). 
Die Fichten und Tannen unterliegen unter den Angriffen der Trug⸗ 
borkenkäfer (Bostrychi), der Nonne, des Typographenkäfers. Der 
Baum der Minerva, der koſtbare Oelbaum, ſieht ſein Holz durch⸗ 
hoͤhlt von dem Phloeotribus, während daß feine Früchte von den 
unzähligen Larven der Delbaumfliege (Dacus oleae) verzehrt werden. 
Der Weinſtock widerſteht in gewiſſen Oertlichkeiten kaum den Verwü⸗ 
ſtungen der Pyrale (des Blaktwicklers). Das Getreide und die an⸗ 


F TrcTTTTTTTTTTT—TTVTcccc c landwirthſchaftlichen Dienſte der Vögel. 


2 


204 - 


ziemlich mit dem Wachsthum der Volksmenge Schritt gehalten, aber 
keineswegs der Fleiſchgewinn; denn bei dem geringeren Gewicht und 
der größeren Sterblichkeit der heutigen Schafracen iſt dieſer von 
10,047,000 Pfd., wie oben gezeigt wurde, nur auf 14,400,000 
Pfd. gebracht worden. 

Stellt man nun die Frage, ob und wie eine angemeſſenere Fleiſch⸗ 
produktion erzielt werden kann, ſo liegt auf der Hand, daß eine 
größere Schwarzviehzucht bei unſeren heutigen landwirthſchaftlichen 
Verhältniſſen nicht moglich wäre, und alſo die größere Fleiſchproduk⸗ 
tion lediglich auf Schaf⸗ und Rindoviehzucht angewieſen bleibt. Eine 
Umwandlung unſerer Schafzucht in eine ſolche, die ſtatt Wollerzeug⸗ 
niß ſich vorzugsweise Fleiſchproduktion zur Aufgabe machte, — etwa 
wie man ſolches hier und da im ſüdlichen und weſtlichen Deutſchland, 
namentlich im Großherzogthum Heſſen, durch Einführung des eng⸗ 
liſchen Fleiſchſchafes in Ausführung brachte, — würde bei uns weder 
klug noch ſo leicht ausführbar ſein; wenn auch allerdings eine größere 
Rückſichtnahme auf Fleiſchgewinn zu empfehlen und angewandt ſein 
dürfte; — dagegen unterliegt es keinem Zweifel, daß der Rindvieh⸗ 
ſtand einer bedeutenden Vermehrung noch ſehr wohl fähig iſt, — 
denn während um 1740 auf 4,000,000 Mrg. Acker und 1,170,000 
Mrg. Wieſen und Weiden bereits 770,000 St. Rindvieh gehalten 
wurden, halten wir auf 8,000,000 Meg. Acker und 1,527,000 M. 
Wieſen und Weiden nur 980,000 Stück in wenig beſſerer Qualität; 
reſp. ohne in weſentlich anderem Verhältniſſe Handelsfrüchte zu bauen. 
— Unbedingt iſt unſer Futterbau ein unzulänglicher, — nicht ſowohl 
nach der Fläche, als nach dem Ertrage, und namentlich genügt un⸗ 
ſere Wieſenwirthſchaft nicht den Anforderungen der Zeit; — hält ſie 
der ehemaligen Brach⸗ und Weidewirthſchaft nicht die Wage, — in⸗ 
ſofern, als es ſich rein um Futtergewinn handelt. — Die Vermeh⸗ 
rung der Schafe von 1,000,000 auf 2,400,000 widerſpricht dieſer 
herben — aber nicht zu beſtreitenden Wahrheit keineswegs. — 


Die Qualität der Schafwolle in Schleſien. 


Ein letzthin von der Handelskammer für Eſſen, Werden und 
Kettwig in ihrem amtlichen Jahresbericht abgegebenes Urtheil über 
die Qualität unſerer inländiſchen Schafwolle dürfte um ſo mehr Auf⸗ 
merkſamkeit verdienen, als bekanntlich in jenem Bezirke die Tuchfabri⸗ 
kation ſchwunghaft betrieben wird. 

In dem Gutachten heißt es: „Der Rückſchritt in der Qualität 
der Wolle bei den Schäfereien in Sachſen, Schleſien, Poſen und 
Preußen tritt leider immer mehr hervor. Die Nachtheile hiervon 
werden nicht allein unſere Fabriken treffen, ſondern auf die Dauer 
einen erheblichen Einfluß auf die Wollproduktion im Allgemeinen aus⸗ 
üben. Die Konkurrenz, beſonders der überſeeiſchen Wollen, wird 
unter dieſen Verhältniſſen immer mehr und mehr hervortreten. Schon 
jetzt nimmt die Einfuhr derſelben jährlich zu, und ihre Konkurrenz: 
fähigkeit wird bei den Anſtrengungen, welche Behufs Veredelung der 
dortigen Schäfereien gemacht werden, immer mehr ſteigen. Im In⸗ 
tereſſe der Tuchfabriken und der Landwirthſchaft erlauben wir uns 
daher die Aufmerkſamkeit des Miniſterii für Handel ꝛc. auf den ſchon 
mehr beregten Uebelſtand hinzulenken.“ 

Gegenüber ſolchen Klagen dürfte es ebenſo wünſchenswerth als 
praktiſch ſein, daß bei der Wollſchau für die Folge nicht nur Pro— 
duzenten der Wolle, ſondern auch Fabrikanten verſchiedener 
Tuchſorten zugezogen würden"), da letztere — unſerer Anſicht nach 


— zur Feſtſtellung der Beſchaffenheit der Wolle befähigter erſcheinen, 
als die Erzeuger dieſes Rohprodults. Allen landwirthſchaftlichen und 


ſonſtigen Vereinen, die ſich mit der Wollſchau beſchäftigen, möchten 
wir hiernach dieſe Frage zur Berückſichtigung empfohlen haben. N. 


Ueber die Behandlung des Stalldüngers. 
II. 

In Verfolg der Mittheilung der aus Prof. Völker's Verſuchen 
hervorgegangenen Reſultate wollen wir noch auch diejenigen Experi⸗ 
mente, die von den Herren Clemm⸗Lennig und Erlenmayer angeſtellt, 
jene ergänzen und beſtätigen, unſeren Leſern kurz vorführen. 

Es iſt bekannt, daß der Stickſtoff, ſo verſchieden auch die chemi⸗ 
ſchen Verbindungen ſein mögen, unter denen er ſich findet, um den 
feinen Würzelchen der Pflanzen als Nährſtoff dargeboten zu wer⸗ 
den, immerdar — damit dieſer Zweck erreicht werde — ſich mit 


) Fabrikanten find ſchon bei der letzten Breslauer Vließ⸗Ausſtellung ai 
Einladung des Schafzüchter⸗Vereins hinzugezogen worden. D. Red 


deren Cerealien werden in ihren Wurzeln angegriffen von dem Enger— 
ling (der Larve des Maikäfers); am Fuße, vor der Blüthe, von der 
Gallmücke (Ceeidomyia), ſpäter, im Augenblick wo ſich das Korn 
bildet, von dem Kornwurm (Calandra granaria) x. 

Die Rübſaat und die andern Gruciferen haben nicht minder zahl⸗ 
reiche Feinde. Mehrere Arten Erdfloͤhe zerſtören die Früchte ſchon 
im Keim; andere Paraſiten warten, bis die Schote gebildet iſt, um 
darin Wohnung zu nehmen und fih auf Unkoſten des Korns zu 
nähren. Die Wurzeln aller Gemüſe werden von den Reitwürmern 
und andern Wͤhler-Inſekten gefreſſen, während die Larve des Sa: 
menkäfers verborgen in den Erbſen und Linſen lebt, von denen ſie 
nur die Hülſe übrig läßt. 

Iſt aber das, was die Inſekten verſchont haben, wenigſtens dem 
Landmann geſichert? Nein; eine Menge kleiner Nagethiere, Feld⸗ 
mäuſe, Feldratzen, Ratten und Mäuſe, dringen, unchdem fie in den 
Feldern auf Koſten der Ernte gelebt haben, in die Scheune, und 
erheben dort einen neuen Zehnt von den verarmten Garben. Wer 


vermöchte die Verluſte zu berechnen, welche für die Landwirthſchaft 


alle dieſe Urſachen zuſammengenommen hervorbringen? 

Erſt ſeit wenigen Jahren hat die Wiſſenſchaft begriffen, daß ſie 
hier eine belangreiche geſellſchaftliche Pflicht zu erfüllen hat; erſt ſeit 
geſtern, ſo zu ſagen, ſind dieſe Fragen Sache des Studiums gewor- 
den: die Statiſtik bietet daher, in dieſem Augenblicke noch, nur un⸗ 
vollkommene Nachweiſungen, die ſich ſelbſtverſtändlich nur mit Um⸗ 
ſicht benützen laſſen. 

Dennoch bezeugen die Klagen der Weinbauer über die Pyrale 
(den Blattwickler) zur Genüge die Größe des Uebels für dieſe Art 
Kultur. Von 1828 bis 1837 wurde, in 10 Jahren und blos in 
23 Gemeinden des Maconnais und Beaujolais, welche 3000 Hek⸗ 
taren Weinberge haben, der von dem Blattwickler angerichtete Scha⸗ 
den, nach einer auf die von der Steuerverwaltung gelieferten Grund⸗ 


lagen geſtützten Berechnung, auf 34,080,000 Frs., d. h. auf mehr 


als 3 Millionen Frs. jährlich veranſchlagt, In Thorins erntete man, 
namentlich im Jahre 1837, auf einem Grundſtück, das gewöhnlich 
5000 Hektoliter Wein trug, nur 22. 
trächtliche Grundſteuer-Nachläſſe bewilligen. Mehrere entmuthigte 
Grundeigenthümer verkauften ihre Weinberge um jeden Preis; andere 
riſſen die Reben aus und erſetzten ſie mit anderen Kulturen. Aehn⸗ 
liche, obſchon minder beträchtliche, Verwüſtungen wurden zur ſelbigen 
Zeit in den Departements der Cote d'Or, der Marne, der Unter⸗ 
Charente, der Ober⸗Garonne, der Oſt⸗Pyrenäen und des Herault 
konſtatirt, und zwar ſtets an den ſchönſten Gewächſen. ˖ 


* 


andern Elementen, welche das Wachsthum befördern, zugleich vor⸗ 
finden muß. Unter dieſen letzteren nun ſpielen bekanntlich die Phos⸗ 
phorverbindungen eine ganz bedeutende Rolle, obgleich ſie ſich weder 
im Boden, noch im Dünger ſelbſt in ſtarker Menge vorzufinden pfle⸗ 
gen. Man iſt daher ganz natürlich auf den Gedanken gekommen, 
durch künſtliche Zufuhr von Phorphorſäure ein Mitkel zu erhalten, 
den im Dünger enthaltenen Stickſtoff nicht nur zu fixiren, ſondern 
auch weiter fo nützlich als möglich zu machen. Und da das Kno⸗ 
chenmehl dieſen Dienſt in hohem Grade zu leiſten im Stande iſt 
und große Reſultate gewinnen läßt, ſo ſind von den obengenann⸗ 
ten Herren nun folgende Experimente damit angeſtellt worden, welche 
18 rationelle Behandlung des Düngers eius unge Licht 
werfen. 

1) ES würde Stallmiſt zunächſt mit löslichem Knochenmehl ge⸗ 
miſcht und in dieſem Zuſtande ein ganzes Jahr lang gelaſſen. 
Während dieſer ganzen Zeit veränderte ſich die Maſſe der Mi⸗ 
ſchung faſt gar nicht, auch ſtieg von ihr kein ammoniakali⸗ 
ſcher Geruch auf. 

2) Der Miſt wurde im Stall ſelbſt und zu verſchiedenen Malen 
mit gepulvertem Knochenmehl beſtreut, wodurch gleichfalls die 
Entwickelung des ammoniakaliſchen Geruchs verhindert wurde, 
während vorher die Atmoſphäre des Stalls damit in bedeuten⸗ 
dem Maße geſchwängert war. 

3) Endlich wurde die Streu ſogleich mit feinem Knochenmehl 
beſtreut und in dieſem Falle die ammoniakaliſchen Gerüche voll⸗ 
ſtändig zerſtört, obgleich vor dem Experiment der Stall gleichfalls 
deren genug enthielt. 


Es iſt demnach unzweifelhaft, daß das vortheilhafteſte Verfahren 
darin beſteht, im Stall ſelbſt die Erhaltung des Düngers zu bewir⸗ 
ken, weil man dadurch allein im Stande iſt, ſich des geſammten darin 
enthaltenen Stickſtoffgehalts zu verſichern. Zugleich aber kommt man 
durch ein ſolches Verfahren den ſchädlichen Wirkungen zuvor, welche 
die Ammoniakdünſte auf die Geſundheit des Viehes und beſonders 
auf die Augen ausüben. 

Da es ebenſo wichtig iſt, den Verluſt an Urin zu vermeiden, 
welcher außerordentlich reich an Stickſtoff ift, ſo iſt es rathſam, der 
gewöhnlichen Streu eine ſtärkere Menge ſolcher Stoffe beizumiſchen, 
die Flüſſigkeiten aufzuſaugen vermögen, alſo z. B. Sägeſpäne, Blät⸗ 
ter (die außerdem noch den Vortheil gewähren, Pottasche zu enthal⸗ 
ten), Gerberlohe u. ſ. w. Die rationellſte Meth d dürfte ſein, vor⸗ 
her eine Miſchung ſolcher aufſaugender Stoffe mi Ri in Knochenmehl 
vorzunehmen, um nachher das Ganze über die Streu zu verbreiten. 

Nimmt man noch dazu, daß das Knochenmehl, da es über 30 
Prozent Gyps enthält, die vortrefflichen Eigenſchaften deſſelben be⸗ 
ſizen muß, ſo laſſen ſich die Vortheile, welche aus ſeiner Anwendung 
bei der Streu des Viehes reſultiren, ſo formuliren: 1) der Miſt be⸗ 
hält dadurch den Stickſtoff der urſprünglich ihm eigen iſt, zurück, und 
dieſer trägt ſpäter zur Ernährung der Pflanzen außerordentlich bei; 
2) der Miſt erhält dadurch ein ſtarkes Kontingent von Stoffen, die 
ihm ſonſt fehlen, und die ihn nun in einen viel mächtigeren Dünger⸗ 
ſtoff verwandeln, als er urſprünglich war. 

Ein auf die oben bezeichnete Weiſe bereicherter Stallmiſt erſetzt 
nicht nur den peruaniſchen Guano, ſondern beſitzt au erdem, daß er 
dieſelben wirkſamen Stoffe wie dieſer enthält, auch noch die Fähigkeit, 
den Boden zu erwärmen und aufzulockern. Aber feine vornehmlichſte 


Ueberlegenheit beſteht darin, daß er mit der allergrößten Leichtigkeit 
von Jedermann hergeſtellt werden kann und ſomit den Ackerbau voll⸗ 


ſtaͤndig von der Einfuhr des Guano's unabhängig macht. Dr. Sch. 


Pflanzen als Natur⸗Barometer. 


Zu den intereſſanteſten Beobachtungen, welche ich im vergangenen 
Sommer gemacht habe, gehört diejenige, wonach ſich einige Pflanzen 
als Barometer gebrauchen laſſen. Die Ackerwinde, Convolvulus 
arvensis L., und der rothe Ackergauchheil, Auagallis arvensis L., 
breiten bei Annäherung von naſſem Wetter ihre Blüthen aus, 
während die Klee-Arten beim Herannahen eines Gewitters ihre 
Blätter zuſammenlegen. Der Hühnerdarm, Stellaria media Dill,, 
richtet bei heiterem Wetter des Morgens gegen 9 uhr ſeine Blüthen 
in die Höhe, entfaltet die Blätter und bleibt bis gegen Mittag wa⸗ 
chend, ſteht aber Regen in Ausſicht, ſo hängt die Pflanze nieder und 
die Blüthen bleiben geſchloſſen. Schließen ſich letztere nur halb, fo 
iſt kein anhaltender Regen zu erwarten. Die JJJJJd%%%%0S0E0T mn e d ehe ee Bibernelle, 


Was die Cerealien betrifft, ſo ſchätzt man im niedrigſten Anſchlag, 
auf nicht weniger als 4 Millionen Frs. den Werth des Getreides, 
das in einem unſerer Oſt⸗Departements in einem einzigen Jahrgang 
von der einzigen Gallmücken⸗Larve vernichtet wird. In einer be⸗ 
ſonderen Notiz und in Folge einer großen Anzahl ſorgfältig ſtudirter 
Thatſachen, ſchreibt Herr Bazin unbedenklich dieſem Inſekt die Un⸗ 
zulänglichkeit der Ernten zu, an denen wir während der Jahre 1853 
bis 1856 zu leiden hatten; bei gewiſſen Feldern belief ſich der Ver⸗ 
luſt auf nahezu die Hälfte der Ernte. 

Was den Rübſamen oder Raps betrifft, ſo hat eine von einem 


der Profeſſoren des ehemaligen agronomiſchen Inſtituts in Verſailles 


ſehr gut abgefaßte, auf die zuverläßigſten Erfahrungen gegründete 
Monographie bei einer dieſem Inſtitut angehörenden Ernte dargethan, 
daß unter 20 Schoten, die man auf's Gerathewohl nahm und welche 
504, Körner lieferten, nur 266 Körner geſund waren — die übri⸗ 
gen waren von den Inſekten gefreſſen, oder durch die Wirkung ihrer 
Stiche beſchädigt; daß ſonach ein Oelverluſt von 32,8 pCt. vorhan⸗ 


den war, und noch genauer, daß man bei einer Ernte, welche 4500 


f Frs. 


einbrachte, auf einen Verluſt von 2700 Frs. rechnen müſſe, 
während ſie, wenn dieſer Verluſt hätte vermieden werden können, 
7200 Frs. eingebracht hätte. 

In Deutſchland hat, nach dem Zeugniß Latreille s, die Nonne 
(Phalaena monacha) ganze Wälder zu Grunde gerichtet. Im J. 
1810 hatten die Boſtrychi oder Trugborkenkafer den Wald von Tan⸗ 
nesbuch (2) im Roer⸗ Bezirk dergeſtalt verheert, daß ein Dekret die 
Niederhauung des Waldes und die VBebrennung der Aeſte, der Wur⸗ 
zeln und des Haidekrauts an Or 15 und Stelle verordnen mußte. — 
In Oſtpreußen mußte man 59858 Jahren in den Staatswäldern, 
allen Forſtreglements zuwider, mehr als 24 Millionen Kubik⸗Meter 
Tannen niederhauen, einzig darum, weil die Bäume unter den An⸗ 
griffen der Inſekten zu Grunde gingen. 

Wer kennt nicht die Verheerungen, welche von den Termiten ver⸗ 
urſacht werden, die, hauptſächlich in la Rochelle und Rochefort, die 
7 15 unſerer Seewerften und ſelbſt das Holzwerk der Archive zer⸗ 


Die Regierung mußte be- ſtöre 


O0 beträchtlich auch dieſe Verwüſtungen ſind, ſo erſtaunt man 


doch, daß ſie, der ungeheuren Fruchtbarkeit dieſer ſchädlichen Inſekten 


gegenüber, es in nicht noch höherem Grade geworden; und längſt 
ſchon wäre, wenn Gott nicht durch ſeiner Weisheit würdige Mittel 
Vorſorge getroffen hätte, alle Vegetation von der Oberfläche der 
Erde bd den 

II. Und in der That, gegen ſolche Feinde ift der Menſch voll⸗ 


Pimpinella saxafriga L., verhält ſich in dieſer Hinſicht ganz ebenſo. 
Die Regen⸗Ringelblume, Calendula pluvialis, öffnet ſich zwiſchen 6 
und 7 Uhr Morgens und pflegt bis 4 Uhr Nachmittags wach zu 
ſein. Iſt dies der Fall, dann iſt auf beſtändige Witterung zu rech⸗ 
nen, ſchläft fie aber nach 7 Uhr noch fort, ſo iſt noch an demſelben 
Tage Regen zu erwarten. Die Gänſediſteln, Sonchus arvensis und 
Sonchus oleraceus, zeigen für den nächſten Tag heiteres Wetter an, 
wenn ſich der Blüthenkopf bei Nacht ſchließt, Regen, wenn er offen 
bleibt. — Wenn der dreilappige Eibiſch, Hibiscus Trionum L., 
ſeine Blüthen nicht öffnet, die Kelche der ſtengelloſen Diſtel, Carlina 
acaulis L., ſich ſchließen, wenn der Sauerklee, Oxalis acetosella L., 
und die meiſten andern Arten dieſer Gattung die Blätter falten, dann 
iſt mit Sicherheit Regen zu erwarten. Wenn der Ackerkohl, Lapsana 
communis L., die Blüthen Nachts nicht ſchließt, das Hungerblüm⸗ 
chen, Draba verna L., die Blätter tief herabneigt, wenn das Lab⸗ 
kraut, Galium verum L., ſich aufbläht und ſtark riecht, und wenn 
endlich die Birke ſtark duftet, dann iſt ebenfalls Regen zu erwarten. 

Der kriechende Hahnenfuß, Ranunculus repens L., zieht die 
Blätter zuſammen, wenn es regnen will, der vielblüthige Hahnen⸗ 
fuß, Ranunculus polyanthemos I., aber läßt dann die Blätter 
hängen, und der Sumpfſchmirgel, Caltha palustris L., zieht ſeine 
Blätter zuſammen, wenn ſtürmiſches oder regnigtes Wetter bevorſteht. 

Das hahnenfußartige Windröschen, Anemone ranunculoides L., 
ſchließt bei Annäherung von Regen ſeine Blüthen, und das Hain⸗ 
Windröschen trägt bei trübem Wetter ſeine Blüthen nickend, bei hei: 
terem Wetter aufrecht. i 

Vorläufig ſchließe ich hiermit, werde aber künftiges Jahr in mei⸗ 
nen Beobachtungen fortfahren und die intereſſanten Reſultate ſeiner 
Zeit veröffentlichen. 

Proskau, im November 1861. Hannemann. 


— — . 
Auswärtige Berichte. 


Berlin, 9. Dezember. [Form der Berliner Vereins⸗Berichte. — Ein⸗ 
ußreiche Perſönlichkeiten. — Berliner Nivellement. — Allgemeine deutſche 
bſt⸗ und Gemüſe⸗Ausſtellung 1863. — Die zehn Gebote der Obſtbaum⸗ 

zucht. — Pomologiſches Inſtitut für Norddeutſchland. — Dr. Karſten's 

ſyſtematiſche Eintheilung der Pflanzenfamilien. — Maurer'ſche Stachelbeeren. 

— Zu Kühne's Bericht über den nordamerikaniſchen Wild⸗Reis. — Beſtrebun⸗ 

gen der Akklimatifations⸗Vereine.] Wenn Sie geſtatten, will ich heut Eini⸗ 

ges aus den letzten Verhandlungen der hieſigen, zur Landwirthſchaft in Be⸗ 
iehung ſtehenden Vereine mittheilen und ſo das Verſäumte nachzuholen 
uchen. Es iſt hier Sitte, daß dieſe Verhandlungen in gleichlautenden Be⸗ 
richten in faſt ſämmtlichen hier erſcheinenden Zeitungen zum Abdrucke kom⸗ 
men, wodurch es nicht ſchwer wird, ſich orientirt zu erhalten, während es 
faſt unmöglich ſein würde, allen Verſammlungen beizuwohnen. Da jene 

Veröffentlichungen faſt immer von den Vereinen ſelbſt ausgehen, ſo ſind ſie 

natürlich die treueſten, von der Zeitung gern aufgenommenen Berichte, zu⸗ 

mal während ſolcher Zeiten, in welchen Stoff⸗Ebbe iſt. Anders iſt es zur 

Stoff⸗Fluthzeit, und daß die Zeit der Wahlen in die letzte Kategorie gehört, 

iſt zu erwähnen wohl nicht erſt nöthig. Da es ferner in der Natur der 

Verhältniſſe überhaupt und hier nicht minder als an andern Orten liegt, 

daß man möglichſt hochgeſtellte Perſönlichkeiten für dergleichen Beſtrebungen 

zu intereſſtren ſucht, und bei Veröffentlichung der Berichte in der einen oder 
andern Rückſicht nicht nur b ſondern auch den Vereins⸗Intereſſen 
zu ſchaden fürchtet, wenn man jene Perſönlichkeiten nur mit den Namen 
nennen würde, ſo nehmen die Titel der Vorſitzenden u. ſ. w. ſtets einen 
nicht unbedeutenden Raum ein, während in der That der Name oft genug 
genügen würde; denn, immerhin können wir im preußiſchen Stagte anneh⸗ 
men, daß, wer eine hohe Staffel erreichte, Fähigkeiten zum Steigen hatte. 

Der Schluß des Berichtes eines Vereines, welcher ſich in dieſer Hinſicht 

beſonders hervorthut, lautete: „Mehrere einflußreiche Perſönlichkeiten wohn⸗ 

ten der Sitz i ie Ei ben mochten, war zu ſagen 
vergeſſen worden. Uebrige x on Servilität, welcher nich 
entgegenſteht, daß die Aeußerer derſelben im nächſten Au enblicke mit dem 

Munde nach oben nivelliren und, wo möglich, bis zum Pfeifen des Nacht⸗ 

wächters Republik ſpielen, dem „richtigen“ Ber iner eigenthümlich bei. 

„Warum ich dieſe Bemerkungen vorausſchicke?“ Weil ich etwas veraltete 

Berichte und das Auslaſſen der Titel motiviren will. — In der Verſamm⸗ 

lung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues am 24. No⸗ 

vember theilte der Vorſitzende, Herr Knerk lich zweifle keinen Augenblick, 
daß Sie wiſſen, Herr Knerk ſei Geheimer Ober⸗Regierungs⸗Rath) mit, daß 
ſich verſchiedene e tädte, ſo Görlitz und Reutlingen durch ihre Garten⸗ 
bau⸗Vereine bereits darum bewarben: es möchte die vorausſichtlich 1863 zu 
veranſtaltende Allgemeine deutſche O bſt⸗ und Gemüſe⸗Ausſtellung 
bei ihnen ſtattfinden. Profeſſor Koch legte unter Hinweiſung auf Pfarrer 

Fiſcher's treffliche kleine Schrift über Obſtbau: „Die zehn Gebote der 

Obſtbaumzucht“ piquirte und nicht piquirte Stämmchen von Aepfeln und 

Birnen vor, welche in der Baumſchule des Oberförſters Schmidt und des 
errn Hafner zu Radekow bei Tantow erzogen wurden. Der gelegentlichen 
emerkung des Redners: „daß gewiſſe Pflanzen neben einander nicht ge⸗ 

deihen, andere, wie Mohrüben und Roggen, ſehr gut,“ fügt Herr Bohn⸗ 


. 


Sein Geiſt kann den Lauf der Geſtirne meſſen, 
die Berge durchſtechen, ein Schiff dem Sturme entgegenſegeln laſſen; 
er tödtet die Ungeheuer der Wälder, oder unterwirft ſie ſeinen Ge⸗ 
ſetzen — aber vor dieſen Myriaden von. Inſekten, die aus allen 
Punkten des Horizonts ſich auf die mit ſeinem Schweiß angebauten 
Felder niederlaſſen, iſt feine Kraft nur Schwäche. Sein Auge iſt 
nicht ſcharf genug, um auch nur den größten Theil derſelben wahr⸗ 
zunehmen, ſeine Hand iſt allzu langſam, um fie vernichtend zu tref⸗ 
fen, und überdieß würden ſie, hätte er ſie auch millionenweiſe zer⸗ 
drückt, ſtets wieder von neuem milliardenweiſe entſtehen. Von oben, 
von unten, rechts, links, folgen ihre unzählbaren Legionen einander 
und löſen ſich ohne Stillſtand und Ruhe ab. In dieſem unzerſtöͤr⸗ 
baren Heere, das auf die Eroberung der Arbeit des Menſchen aus⸗ 
marſchirt, hat jedes ſeinen Monat, ſeinen Tag, ſeine Jahreszeit, ſei⸗ 
nen Baum, ſeine Pflanze, jedes kennt ſeinen Kampfespoſten und 
keines täuſcht ſich jemals. 


Von Beginn der Welt an wäre der Menſch in dieſem ungleichen 
Kampf unterlegen, wenn ihm Gott nicht in dem Vogel einen mäch⸗ 
tigen Helfer, einen treuen Verbündeten gegeben hätte, der ſich wun⸗ 
dervoll des Werks entledigt, welches er, der Menſch, nie vollführen 
könnte. 

Dieſe providentielle Aufgabe des Vogels konnte lange Zeit für 
eine poetiſche Uebertreibung gelten; heutzutage hat ſie, Dank den 
Arbeiten der neueren Naturforſcher, und namentlich des Hrn. Florent⸗ 
Prevoſt, eines Naturforſcher⸗ Gehilfen an unſerem naturhiſtoriſchen 
Muſeum, ihren Platz unter den erwieſenſten Wahrheiten der Wiſſen⸗ 
ſchaft eingenommen. a 

Mittelſt der Erleichterungen, welche ihm von den Adminiſtratoren 
der Forſten und Kron⸗Domänen gewährt wurden, und in einer Rei⸗ 
henfolge von Studien, die er feit bald 40 Zahren mit Ausdauer fort: 
geſetzt hat, iſt es dieſem beſcheidenen und gelehrten Forſcher gelungen, 
auf Erfahrung gegründet, Woche um Woche, das Ernährungsſyſtem 
der Vögel unſerer Klimate ins Licht zu ſtellen. Durch aufmerkſame 
Prüfung der in ihren Mägen gefundenen Ueberreſte konnte er, für 
jede Art, nicht nur beſtimmen, in welchem Verhältniß ſie ſich von 
Inſekten nährt, ſondern welche Arten ſie vorzugsweiſe aufſucht und 
zerſtört, und welche Gewächſe ſie ſonach gegen ihre Feinde ſchützt. 

Die fo ſtudirten Mägen werden unter einer dreifachen Geſtalt 
aufbewahrt, und es iſt mit ihnen der Anfang einer neuen Samm⸗ 
lung gemacht worden, die ihren Platz unter den intereſſanteſten des 
Wuſeums einnehmen wird. Ferner hat Hr. Florent⸗Prevoſt ſorgfäl⸗ 


kommen unmächtig. 


en 
ſtedt hinzu, daß die Mohrüben aber erſt zu wachſen anfingen, nachdem der 
Noggen, abgeerntet jei, und Herr Shulg-Schulgenjtein bemerkte, daß 
die Anfiht: „Hederich und Hafer, Sperk und Buchweizen wüchſen deshalb 
nicht nebeneinander, weil die Exkremente der einen den andern ſchädlich 
wären,“ ungerechtfertigt ſei; es ſei dies vielmehr nur eine Folge der Ueber⸗ 
wucherung, ein Erſticken der einen Pflanze durch die andere. Es ver⸗ 
halte ſich dabei, wie bei allem Unkraute; die Pflanzen von zäherem Leben 
entzögen den ſchwächeren die Nahrung. Den Einwurf des Prof. Koch 
Weizen und Hederich gediehen doch gut zuſammen, erledigte er dahin, daß, 
weil dieſe Getreidearten im Herbſte geſäet würden, auch der Hederich im 
Herbſte keime, im Winter aber erfriere; ähnlich ſei es beim Sommerroggen, 
der ſchon bei ſehr niederer Temperatur keime. — Nach Noch wird nun auch 
Norddeutſchland ein pomologiſches Inſtitut erhalten, indem Herr 
Göthe, ein Schüler von Lukas, Stifters und Leiters des pomologiſchen 
Inſtituts in Reutlingen, zu Ober⸗Gorbitz bei Dresden ein ſolches eröff⸗ 
het habe. — Dr. Karſten übergab dem Vereine ſeine N 
Eintheilung der . Das Syſtem ſei keineswegs 
ganz neu, ſondern nur eine zerbeſſerung der älteren, wie fie aus 20jähri⸗ 
gen Studien ſich ergeben abe und dem heutigen Standpunkte der Botanik 
mehr entſpreche. Prof. Koch empfahl die Arbeit auch ganz beſonders den 
Gärtnern, da dieſe heute die Syſtematik nicht mehr entbehren könnten. — 
Bo uch forderte die Mitglieder, welche von den Maurerſchen Stachel⸗ 
beeren wünſchen, auf, ſich zu melden, da 150-200 Pflanzen abgegeben 
werden können. Im botanitihen Garten haben Bambusa verticillata von 
Anfang Auguſt bis jetzt einen Trieb von 36 Fuß gemacht, wozu Prof. 
Face le bemerkt, daß die Bambuſen oft ſogar täglich! 
Fuß wüchſen, beſonders in nordiſchen Klimaten, wie in Petersburg, jo daß 
es ſcheine, die langen Tage der nur kurzen Vegetationszeit ſeien dabei von 
Einfluß. — Anknüpfend an eine Aufforderung des Prof. Selig in Kiel, 
eines eifrigen Erdbeerzüchters, bittet Prof. Koch, ihm Fragaria caroli- 
niana, welche ganz verloren gegangen zu ſein ſcheine, nachzuweiſen. Er 
halte dieſelbe übrigens nur für einen Baſtarb, und zwar von F. grandiflora 
und F. virginiana, — Eine Reyue des nouveautés, welche Vilmorin 
Andrieux in Paris alljährlich heraus iebt, ward vorgelegt und zur 
Nachahmung empfohlen. Inſpektor Bouché bemerkte dabei, daß die Gärt⸗ 
ner bisweilen in ihren Katalogen Pflanzen aufnehmen und beſchreiben, 
ohne ſie zu kennen. Nicht richtig ſei z. B. das in jener „Revue“ enthal⸗ 
tene Urtheil über verſchiedene Gemüſeſorten. — Im Begriff zu ſchließen, 
erhalte ich erſt Nr. 49 Ihrer . und will nicht unterlaſſen, bezüglich 
des Kühneſchen Berichtes aus New-Yorf über den nordamexikaniſchen 
Wild⸗Reis, auf das in Nummer 8 des Annalen⸗Wochenblattes, beſon⸗ 
ders in der Anmerkung, bezüglich Mitgetheilte aufmerkſam zu machen, zu⸗ 
mal auch auf der Tagesordnung des Neiſſe⸗Grottkauer landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereines zur Verſammlung am 16. d. M. die Akklimatiſa⸗ 
lionsbemühungen in Betreff dieſer Pflanze Platz fanden. Hat auch 
Kühne's neueſter Bericht die Beſchaffung keimfähigen Samens in Aus⸗ 
ſicht geſtellt, jo ſcheint mir doch die Kultur von Brüchen und Mooren und 
die Beſeitigung ſtagnirender Wäſſer noch ſtaatswirthſchaftlicher, als die Be⸗ 
bauung ſolcher Flächen mit Waſſerreis, welcher ſich ſelbſt ausſäet, d. h. 
um uns eines profanen Ausdruckes zu bedienen, „ſehr leicht ausfällt.“ Die 
Akklimatiſations⸗Vereine würden viel mehr Sympathieen für ſich haben, 
wenn ſie es vermeiden wollten, „durch dick und dünn“ zu akklimatiſiren, 
und wenn fie es der Mühe werth halten wollten, ſich ein wenig im wirkli⸗ 
chen Leben umzuſehen und feine Bedürfniſſe kennen zu lernen. Kr. 


= 


Vom Nheine. [Der Winter und die Mäuſe. — Neueſte 
Schrift des Dr. Gloger. — Die Singvögel in England und 
Deutſchland.] Der Winter hat hier in der Ebene des Mittelrheins, wo 
Ihr Korreſpondent ic) ſoeben durch heftigen Sturm und durch ein Geſtö⸗ 
der im Fallen ſchmelzenden Schnees eingeſchloſſen findet, diesmal ſeit Jah⸗ 
ren einmal wieder denjenigen Charakter, welchen er bis vor wenig Jahren 
durchſchnittlich behauptet hatte. In der Regel nämlich ſpät im Jahre nach 
langem, ſchönem, den Früchten günſtigem Herbſte beginnend, iſt er in ſei⸗ 
nem ganzen, nicht ſehr langen Verlaufe unterbrochen wechſelnd zwiſchen 
Regen, Sonnenſchein, Froſt, Thauen, Schnee ꝛc., ſo daß auch die beſchei⸗ 
denſten Anſprüche auf Annehmlichkeit der Witterung ſich e fin⸗ 
den. Der Landwirth hat ſich in einer Beziehung diesma ſolcher Witterung 
zu erfreuen beſonderen Grund, da er nach älteren eigenen, wie anderweitig 
gemachten Erfahrungen annehmen darf, daß die Mäuſeplage hiermit ein 
befriedigendes Ziel gewinne. Der (etwergangene Winter, welcher in hier 
ganz regelwidriger Weiſe die Fluren mit hoher A Mäuse andauernd ge⸗ 
deckt hielt, nahm damit die fate ziemlich zahlreichen Mäuſe in feinen Schuß, 
und konnten die jo wohl erhaltenen Thiere mit en Frühjahr ihrer 
weiteren ungeftörten Vermehrung leben. Diesmal aber nimmt der Winter, 
bis jetzt wenigſtens, eine den Mäuſen ſehr verderbenſchwangere Miene an, 
indem er bei offenem Felde Regen, Froſt, leichten Schnee und Sonnenſchein 
ziemlich ſchroff abwechſelnd auftreten läßt. Wenn der Schein nicht trügt, 
haben die Mäuſe dies ſchon ſchwer empfunden. Gebe Gott, daß der Schein 
nicht getrügt habe, denn eine nochmalige Wiederholung der Mäuſeplage im 
nächſten Jahre würde manchen ſchon jetzt ſchwer heimgeſuchten Wirth voll⸗ 
ſtändig bankerott machen. 


N Wie hier noch in dem abgelaufenen Herbſte viele 
Saaten zwei⸗, dreimal wiederholt werden mußten, weil die Mäuſe immer 
wieder 45 Zerſtörungswerk dagegen ausführten, — ſo weiter hinab am 
Rheine, beſonders im Kreiſe Meurs, ganz daſſelbe auf Veranlaſſung des 
Schneckenfraßes. Wenn wir die ungeheuren Verwüſtungen und Ertrags⸗ 
verminderungen, welche dem Fleiße und der Strebſamkeit der Land⸗, Gar⸗ 
ten⸗ und Forſtwirthe von der kleinen Thierwelt her ſo häufig und über ſo 
weite Landſtrecken hin erwachſen, in Rechnung ziehen, — ſo meinen wir, 
daß derartigen Beſtrebungen, wie z. B. denen des Dr. Gloger, eine eingehen⸗ 


tig geordnete Tableaux hergerichtet, welche das Verſtändniß der er⸗ 
zielten Reſultate ungemein erleichtern. 

Dieſe meiſt ungedruckten Arbeiten, deren Verdienſt Hr. Geoffroy 
Saint: Hilaire mehr als einmal ins Licht geſtellt hat, haben von der 
Akademie der Wiſſenſchaften und mehreren gelehrten Geſellſchaften die 
ehrenvollſten Zeugniſſe der Billigung erhalten. Mit der lobenswer⸗ 
theſten Zuvorkommenheit, wofür wir ihm hier freudigſt und öffent⸗ 
lich unſeren Dank abſtatten, hat Herr Florent⸗Prévoſt die Güte ge⸗ 
habt, dem Verfaſſer dieſer Zeilen feine Sammlungen und feine Ta⸗ 
bleaur zur Verfügung zu ſtellen, und fie ihm bei feiner. (des Verfaſ⸗ 
ſers) Unerfahrenheit mit unerſchoͤpflicher Geduld und Freundlichkeit 
zu erläutern. 

Aus dem Ganzen dieſer merkwürdigen Forſchungen geht hervor, 
daß, vom Geſichtspunkt der Dienſte, welche der Landwirthſchaft ge⸗ 
leiſtet werden, die 330 Arten in unſerm Lande brütender Vögel in 
drei Hauptklaſſen eingetheilt werden können. 

Erſte Klaſſe. In die erſte Klaſſe reihen wir die ganz ent⸗ 
ſchieden ſchädlichen Vögel; ſchädlich mindeſtens mittelbar darin, 
daß fie viele inſektenfreſſende Vögel tödten; dahin gehören, in 
der Ordnung der Raubvogel, faſt alle bei Tage (diurnes) auf 
Beute ausgehenden, und in der der Allesfreſſer (Omnivores) die 
Raben, die Elſtern und die Häher. Bei dieſer maſſenhaften Aech⸗ 
tung dieſer beiden ſchädlichen Ordnungen erheiſcht dennoch die Gerech⸗ 
tigkeit, daß man eine ehrenvolle Ausnahme mache zu Gunſten des 
gemeinen Buffard und des Mäuſefalken (Buse commune et Buse 
bondrée), von denen jeder einzelne alljährlich ungefähr 6000 Mäuſe 
vernichtet, und daß man die Saatkrähe oder Schnitter in vollſtän⸗ 
dig begnadigt, die wegen der Zerſtörung der Maikäferlarve fo viele 
Dienſte leiſtet und ſich von anderen, ins Rabengeſchlecht gehörigen 
Fi durch den metalliſchen Reflex ihres Gefieders leicht unter⸗ 

eidet. 

Zweite Klaſſe. In die zweite Klaſſe laſſen ſich die Körner⸗ 
freſſer (Granivores), oder genauer die Vögel mit doppelter Ernäh⸗ 
rung ſtellen; denn, mit Ausnahme der Taube, giebt es keinen einzi⸗ 
gen Vogel, der ein bloßer Körnerfreſſer iſt; alle nähren ſich gleich⸗ 
zeitig, oder, je nach den Jahreszeiten, von Körnern und von Inſek⸗ 
ten. Schädlich in erſterer Beziehung, nützlich in letzterer, handelte 
es ſich, Hrn. Geoffroy St. Hilaire zufolge, eigentlich nur um Her⸗ 
ſtellung des Gleichgewichts zwiſchen den Dienſten, welche ſie leiſten, 
und dem Schaden, den ſie anrichten; dahin gehören auch die Sper⸗ 
linge und andere Dickſchnäbel. Herr Florent⸗Prévoſt und einige an⸗ 
dere Naturforſcher ſprechen dagegen zuverſichtlich aus, daß die Summe 


dere und dankbarere Aufmerkſamkeit gewidmet werden ſollte, als dies im 
Allgemeinen geſchieht. Der Genannte hat es ſich bekanntlich ſeit längeren 
Jahren zur ganz ſpeziellen Aufgabe gemacht, den Krieg gegen jene kleine 
verderbliche Thierwelt zu wenn er, Die Allgemeinheit muß es nun ohne 
Zweifel dem Einzelnen ſtets Dank wiſſen, wenn er ich in Verfolgung einer 
ganz beſonderen Lebensaufgabe dem Allgemeinwohle zu Dienſten ſtellt, — 
denn Alle können eben nicht Alles, und heil un der Arbeit, wenn mit 
Einſicht vollführt, kann immer nur mit Vortheil und Segen für das All: 
gemeinwohl verknüpft ſein. Wir können uns dieſer Erinnerung an jetzt 
ziemlich allgemein getheilte can e nicht entſchlagen, wenn wir den 
niederdrückenden Inhalt des neueſten chriftchens von Dr. Gloger erwägen. 
Dies Schriftchen, betitelt: Was it zu thun zur allmäligen, aber ſicheren 
Verminderung und ſchließlichen Verhütung von Ungezieferſchäden und Mäuſe⸗ 
fraß?“ (Leipzig, Schäfer. 10 Sgr.), beklagt ſich ſchwer darüber, wie dem 
Verfaſſer ſeitens verſchiedener Herren. Miniſter Preußens die fernere Unter⸗ 
ſtützung ſeiner dem Allgemeinwohle mit voller perſönlicher Hingebung ge⸗ 
widmeten Beſtrebungen und Arbeiten verſagt werde, nachdem ihm zuvor die 
mannigfachſte, liebenswürdigſte Aufmunterung und Förderung von denſelben 
Stellen her Jahre hindurch zu Theil geworden war. Der ſer kann ſich, 
wenn er auf die Darlegungen des al eingeht, um fo weniger eines 
lebhaften Bedauerns über das demſelben Widerfahrene, wie über das Schei⸗ 
tern ſeiner billig erſcheinenden Wünſche entſchlagen, als er die Ueberzeugung 
hegen muß, daß die von Dr. Gloger ſo eifrig verfolgten Geſichtspunkte ganz 
nur im Intereſſe der Volkswohlfahrt liegen. Aber — es würde ungerecht 
vom Leſer ſein, wenn er daraus ſich ein ſchon fertiges Urtheil geſtalten und 
das audiatur et altera pars außer Augen ſetzen wollte. Je mehr Bedeu⸗ 
tung aber die Sache an und für ſich hat, — deſto mehr muß gewünſcht 
werden, daß man von der durch Dr. Gloger angegriffenen und ſchwer an⸗ 
geklagten Seite her nun, da die Angelegenheit einmal zur e e⸗ 
worden, recht bald die nöthigen Aufkärungen ebenfalls der Oe entlichkeit 
übergebe. Zu wünſchen dürfte aber jedenfalls immer bleiben, daß die ver⸗ 
dienſtlichen Studien und Bemühungen des Dr. Gloger nicht mitten in ihrem 
vollen Laufe unterbrochen, vielmehr zu einem befriedigenden Abſchluſſe ge⸗ 
bracht würden. Es handelt ſich um eine ernſtere, in das Volksleben und 
die A tiefer einſchneidende Angelegenheit, als Mancher im erſten 
Anblicke derſelben meinen mag. Wir wollen nur auf einen dahingehdren⸗ 
den Punkt heute hinweiſen. Von unſeren Landsleuten, welche wiederholt 
im Lande unſerer britiſchen Nachbaren geweilt, wird uns verſichert, daß es 
bei der Rückkehr nach Deutſchland einen betrübenden Eindruck mache, es 
hier ſo leer an Vögeln aller Art, namentlich den kleineren und unter die⸗ 
jen vor Allem an Singvögeln zu finden. Man trifft drüben dafür auch in 
den Zimmern nicht in Käfigen eingeſperrte Sänger, was bei uns in ſo ho⸗ 
hem Grade der all iſt. Sollten wir dieſen Gegenſatz als für beide Na⸗ 
tionen charakteriſtiſch gelten laſſen, jo müſſen wir geſtehen, uns diesmal — 
trotzdem wir uns vi Aeußerſte hüten, in die beſonders unter Landwirthen 
ſo oft angetroffene Anglomanie zu verfallen — doch zu Gunſten der Eng⸗ 
länder geſtimmt zu finden. Unzweifelhaft handelt der Engländer in dieſem 
Falle ebenſo verſtändig, wie einem geſunden Gefühle für unſere Mitgeſchöpfe 
entſprechend, wenn er es den lieblichen Sängern des Waldes und der Flu⸗ 
ren gönnt, ſich der für ſie beſtimmten Freiheit zu erfreuen, wofür dieſelben 
durch ihren Geſang ebenſo die Genüſſe des Menſchen aus dem Naturleben 
erhöhen, als ſie ſich durch ihre Theilnahme an der Vertilgung jener Milliar⸗ 
den kleiner Verwüſter jo außerordentlich nützlich erweiſen. Die in Beziehung 
auf dieſe kleine Thierwelt ſo viel günſtigeren Verhältniſſe in Großbritannien, 
als in deutſchen Landen, möchten uns doch über dasjenige, was endlich auch 
bei uns zu thun und zu laſſen ſei, Mancherlei zu denken geben, Wir ha⸗ 
ben für diesmal, indem wir auf die Gloger'ſche Angelegenheit in Ihrer 
Zeitung hingelenkt, unſerer Korreſpondentenpflicht zu genügen geſucht, — 
werden aber, von der Wichtigkeit der Sache durchdrungen, noͤthigenfalls auf 
das Weitere zurückzukommen uns erlauben. W. E. ann 


—.̃̃̃̃ 
Vereinsweſen. 


Landwirthſchaftlicher Verein zu Schweidnitz. 
Sitzung vom 8. November 1861. 


Die Zufammenftellung der verſchiedenen Erträge ergab, daß die 
diesj. Zuckerrübenernte 10 pCt. einer normalen überſteige, die Futter⸗ 
rüben ſie aber noch übertrefſe. — Seitens des Miniſterii iſt, wie 
der Herr Vorſitzende demnächſt mittheilte, die Anordnung genehmigt, 
daß zu dem Breslauer Wollmarkt am zweiten Tage vorher die Auf⸗ 
ſtellung der Zelte, am Tage vor demſelben die Einräumung erfol⸗ 
gen dürfe. 

Hierauf hielt Inſp. Gumpert Vortrag über den Erfolg der Dün⸗ 
gung der Rüben mit phosphorſaurem Kalk, welcher ſich auf vier zu 
vergleichenden Verſuchen benutzten Feldern in folgender Art ge⸗ 
ſtaltet hat: ; 7 

a) auf dem erſten Stück war nach Roggen als Vorfrucht in neun⸗ 
ter Tracht im Herbſt v. J. mit 7 Fuder Rindviehmiſt p. Mrg. 
gedüngt; hiervon wurden pro Mrg. geerntet 154 Etr. 80 Pfd.; 

b) auf dem zweiten Stück wurden unter gleichen Verhältniſſen noch 
50 Pfd. phosphorſaurer Kalk (45 Sgr. koſtend) pro Morgen 
als Beidünger gegeben, und erzielt pro Mrg. 198 Ctr., oder 

43 Ctr. 20 Pfd. mehr als bei a; 


der Vortheile weit größer iſt, als die der Nachtheile, und die That⸗ 
ſachen ſcheinen dieſe Anſicht zu rechtfertigen. 5 

Der im übelſten Rufe ſtehende unter dieſen verdächtigen Vögeln 
iſt ohne Widerrede der Sperling, der jo oft als ein verwegener Plün⸗ 
derer gebrandmarkt wird. Wohlan, wenn die in den Bittſchriften 
erwähnten Thatſachen, trotz der gegentheiligen Meinung vieler Leute, 
richtig find, fo wäre dieſer Vogel beſſer als fein Ruf. Man erzählt 
in der That, daß, nachdem man in Ungarn und im Großherzogthum 
Baden auf ſeinen Kopf einen Preis geſetzt, dieſer intelligente Geäch⸗ 
tete dieſe beiden Länder vollſtändig verlaſſen habe; bald aber erkannte 
man, daß er allein den Krieg gegen den Maikäfer und die tauſend 
geflügelten Inſekten der Niederungen führen könne, und diejenigen 
ſelbſt, welche Prämien auf deſſen Vernichtung geſetzt hatten, mußten 
noch größere darauf ſetzen, ihn wieder einheimiſch zu machen; dies war 
eine doppelte Ausgabe — die gewöhnliche Züchtigung übereilter Maß⸗ 
regeln. Der große Friedrich hatte den Sperlingen ebenfalls den 
Krieg erklärt, da fie feine Lieblingsfrucht, die Kirſche, nicht reſpektir⸗ 
ten. Natürlich durften die Sperlinge nicht daran denken, dem Be⸗ 
ſieger Oeſterreichs Widerſtand zu leiſten — ſie verſchwanden; allein 
nach Verlauf von zwei Jahren gab es nicht blos keine Kirſchen, ſon⸗ 
dern überhaupt faſt kein anderes Obſt mehr; die Raupen fraßen es 
insgeſammt, und der große König, Sieger auf ſo vielen Schlachtfel⸗ 
dern, ſchätzte ſich glücklich, um den Preis einiger Kirſchen den Frie⸗ 
den mit den wieder verſöhnten Sperlingen zu unterzeichnen. 

Uebrigens hat Herr Florent⸗Prévoſt erwieſen, daß, je nach den 
Umſtänden, die Inſekten mindeſtens zur Hälfte, oft in einem noch viel 
größeren Verhältniß dem Sperling zur Nahrung dienen. Dieſer 
Vogel nährt ſeine Brut ausſchließlich mit Inſekten, und hierin liegt 
ein bemerkenswerther Beweis. In Paris, wo indeſſen die Abfälle 
unſerer eigenen Nahrungsmittel dem Sperling eine reichliche Nah⸗ 
rung liefern, die ihn der Mühſale der Jagd überheben zu ſollen 
ſcheint, ſammelte man, nachdem ein Paar ſein Neſt auf einer Ter⸗ 
raſſe der Rue Vivienne gemacht hatte, die Flügeldecken der Maikäfer, 
welche dieſe beiden Vögel aus dem Neſt geworfen hatten; man zählte 
deren 1400, es ſind ſonach 700 Maikäfer von einem einzigen Sper⸗ 
lingshaushalt, zur Ernährung einer einzigen Brut, vernichtet worden. 

Fügen wir zur Entlaſtung des Angeſchuldigten noch bei, daß er 
faſt ein Hausthier geworden iſt, in dem Sinne nämlich, daß er nur 
in der Nähe der Wohnungen des Menſchen lebt und vielleicht nur 
durch das Uebermaß der Cioiliſation verderbt worden iſt. . 
Schluß folgt.) 


— — 


e) bei dem dritten Felde war die Vorfrucht Klee in vierter Tracht, 
darauf im Herbſt v. J. auf jeden Morgen 6 Fuder Schafdün⸗ 
ger, ergab an Ernte 181 Ctr. 90 Pfd. Rüben; 


d) auf dem vierten Felde hierzu unter gleichem Verhältniß als 
Beidünger 175 Pfd. Staßfurther Abraumſalz für 43%, Sgr., 
ergab pro Morgen 237 Ctr. 60 Pfd., mithin gegen e mehr 
55 Gtr. 30 Pfd. 


Da bei dem zweiten Verſuche e und d von e 27 Ctr. 10 Pfd. 
mehr pro Morgen geerntet wurden, wie von a, ſo würde d p. M. 
babe gleichen Verhältniſſen wie bei b nur 12 Ctr. mehr ergeben 

aben. 

Dr. Brettſchneider trug über ſeine desfallſigen Verſuche Folgen⸗ 
des vor: Zunächſt komme man immermehr davon zurück, dergleichen 
Verſuche auf großen Flächen zu machen, da hier nie die nöthige Eben⸗ 
mäßigkeit des Bodens zu erlangen ſei. Bis die Agrikultur-Chemie 
den Ernährungsprozeß der Pflanze dargethan hat, würde überhaupt 
jeder Verſuch ein ungewiſſes Reſultat ergeben. Deshalb ſei im letz⸗ 
ten Frühjahr jedes Verſuchsfeld zu 1 URuthe abgemeſſen, jedes an 
demſelben Tage auf 12 Zoll Tieſe umgegraben, mit gleicher Zahl 
Rübenkernen belegt und ein Feld ungedüngt gelaſſen, jedes der an⸗ 
dern aber mit den verſchiedenſten Materialien gedüngt worden. Die 
Pflanzen erſchienen ziemlich gleich, die mit Chiliſalpeter gedüngten 
aber zeigten dunkelgrünere Färbung und kräftigeres Erſcheinen, und 
obgleich ſie dann einige Zeit unter der Hitze mehr zu leiden ſchienen, 
ſo haben doch auch dieſe demnächſt bald wieder und bis zur Ernte 
die kräftigere Geſtaltung behalten. — Um den Zuckergehalt zu er⸗ 
mitteln, wurden von jedem Felde an demſelben Tage ausgenommene 
Rüben geprüft, und es zeigte ſich nicht allein mannigfache Verſchie⸗ 
denheit der einzelnen Pflanzen, ſondern auch der Zuckergehalt in den 
einzelnen Theilen der Rüben ganz differirend, und zwar am wenig⸗ 
ſten im Kopfe und in dem äußerſten Ringe, ſo wie im Wurzelende. 
Von dem innerſten Ringe bis zum 4ten bis Sten ſteigt der Zucker⸗ 
gehalt und fällt dann ſehr ſchnell wieder in den vier äußerſten Rin⸗ 
gen. Der innerſte iſt zugleich der aſchen⸗ und ſtickſtoffreichſte. Rüben 
mit mehreren Wurzeln enthalten weniger Zucker. Sobald die Blät: 
ter anfangen gelb zu werden, vermehrt ſich der Zuckergehalt nicht 
mehr. Alsbald nach der Herausnahme der Rüben ward die Quan⸗ 
tität durch Wiegen feſtgeſtellt. Die ſonach ſehr ſorgfältig ermittelten 
Ergebniſſe laſſen ſich nur in tabellariſcher Form aufſtellen, und dies 
kann, um nicht vorzugreifen, nur in den Berichten der Verſuchs⸗ 
ſtation geſchehen, welche demnächſt herausgegeben werden. Die indeß 
vorgetragenen Zahlen zeigen, daß erhöhte Gaben künſtlichen Düngers, 
namentlich von Chiliſalpeter, oft geringere Ernten brachten, als kleinere 
Düngungsmaſſen. Finanziell berechnet, gaben bei phosphorſaurem 
Kalk unter 10 Fällen 7 Vortheil, bei Guano unter 9: 8. Die Ver⸗ 
ſuche auf beſonders dazu beſtimmten Feldern werden ſich ſchon des: 
halb immer unſicher geſtalten, weil die Pflanzen meiſtens in ganz 
ungewohnten, oft unnatürlichen Verhältniſſen gezogen werden. 

Herr Kopiſch jun. macht noch aufmerkſam, daß der verſchiedene 
Zuckergehalt in den einzelnen Theilen der Rübe ſchon vom Profeſſor 
Payen in Paris bemerkt und erwähnt ſei. 


Der Vorſttzende erſtattete demnächſt auf Wunſch der Verſammlung 
Bericht über die Verſammlung der Land⸗ und Forſtwirthe in Schwerin. 
Neben vielen intereſſanten Mittheilungen über die Zuſtände des Lan⸗ 
des, gelangte derſelbe zu dem Bericht über den vom Grafen von 
Schlieffen für 5000 Thlr. angekauften und in Schwerin in Thätig⸗ 
keit geſetzten Dampfpflug. Zu feiner Bedienung waren 8 Leute und 
1 Pferd (letzteres zum Herbeiſchaffen des Waſſer) nöthig. Er legt vier 
Furchen zugleich, 6 bis 7 Zoll tief, gleichmäßig um und macht in 
einer Stunde einen Morgen untadelhaft fertig; dürfte aber nur auf 
gleichem, von Steinen freiem Terrain anwendbar fein, die ſehr gro: 
ßen Koſten indeß ſelbſt unter den günſtigſten Verhältniſſen kaum be⸗ 
zahlt machen. 


Demnächſt kam die über den Milchſpiegel der Kühe in der vori⸗ 
gen Verſammlung aufgeſtellte Frage zur Erörterung, und ward her⸗ 
vorgehoben, daß zwar die meiſten Kühe, welche einen guten Milch⸗ 
ertrag liefern, auch einen guten Milchſpiegel haben, es dagegen bis⸗ 
weilen vorkomme, daß eine Kuh mit gutem Milchſpiegel geringen 
Milchertrag gebe, was der Vorſitzende indeß beſtritt. Nach ſeiner Er⸗ 
fahrung laſſe ein guter Milchſpiegel ſtets auf guten Ertrag ſchließen, 
welcher Anſicht Baron v. Lüttwitz beipflichtete. 


Die zweite Frage in Betreff des Inkarnatklees wurde dahin be⸗ 
antwortet, daß dieſer nur milde Winter überdauere, aber im Früh⸗ 
jahr auf etwa im Kleefelde entſtandene Blößen geſäet, noch einen 
guten Schnitt, oft noch zwei ſolche gebe. 

Für die nächſte Verſammlung proponirt Baron v. Lüttwitz nach⸗ 
ſtehende Fragen: 

1) Welche Pflicht und welche Mittel hat der Landwirth, um die 

Jugend früh an Arbeit zu gewöhnen ? 

2) Wie weit kann der Landwirth gegen Thierquälerei thätig fein? 


3) Sollte der Landwirth nicht noch mehr auf Herſtellung guter Wege 
hinwirken? 


„RNybnik, 1. December. Der hieſige landwirthſchaftliche Verein 
hielt im November zwei Sitzungen, eine ordentliche am 6. November in 
Rybnik, eine außerordentliche am 26, in Sohrau. Ein großer Theil der 
beiden Sitzungen wurde durch einen Vortrag des Gutsbeſitzers Bogenhard über 
die Mängel der jetzigen Hypotheken⸗Orduung ausgefüllt. Auf Grund des 
Vortrages und der daran geknüpften Diskuſſion beſchloß die Verſammlung: 
eine Petition an das Haus der Abgeordneten mit folgenden Anträgen zu 
richten: 1) daß der aufgehobene Zwang, das Beſitzrecht in das Hypotheken⸗ 
buch *. zu laſſen, wieder hergeſtellt werde; 2) daß Ceſſionen ſtets 
im Hypothekenbuche vermerkt werden müſſen; 0 daß die perſönliche Haft 

Hypotheken⸗Ausſtellers ein Jahr 119 Verkauf des Gutes aufhöre; 4) 

vaſtirungen bei erwieſener Inſolvenz dem Betruge gleich beſtraft 
werden. In dem darauf folgenden Referat über das Statut der Vieh⸗Ver⸗ 
e für Deutſchland in Berlin führte Herr Gutsbeſitzer Koch 
aus, daß die Geſellſchaft um deshalb nicht empfehlenswerth erſcheine, weil 
Schafe gar nicht, und anderes Vieh auch nicht zu einer beſtimmten Prä⸗ 
mie angenommen würden, und außerdem das Ganze ſo koſtſpielig organi⸗ 
ſirt 75 ſein ſcheine, daß eine ſehr bedeutende Summe zur Erhaltung des 
„Direktoriums erforderlich ſei, und es jedenfalls gewinnbringender Ai wenn 
ein größerer Beſitzer ſein eigener Verſicherer bleibe. Die 
trat dem Referenten vollſtändig bei. Die Berichte über den Anbau der 
vom Verein — — Sämereien waren nicht vollſtändig eingegangen. 
Beim Mais war ſowohl der badiſche, als der ſteyeriſche gut reif geworden, 
edoch trat bei letzterem die Reife am früheſten ein, und ebenſo hatte er 
ſchönere Kolben entwickelt, als jener. Lupinus albus hatte ſich ſehr üppig 
im Kraute entwickelt, aber nicht ganz reife Körner getragen. Die Verſuche 
mit Trifolium 1 waren nicht anregend ausgefallen, da er mit dem 
rothen Klee nicht in Parallele geſtellt werden kann. Bei einer zeitigen 
Ausſaat trägt er ſchon im erſten Jahre Samen, wächſt aber das zweite 
Mal ſehr dürftig nach. Die endgül eee Ernte⸗Ergebniſſe 
waren an Körnern und Stroh beim Weizen 1,12 und 1,22; Roggen 1,15 
und 1,15; Gerſte 1,1 und 1,1; Hafer 1,2 und 1,16; Karto 5 1,00. 
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Verſammlung 
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Forſt- und Jagd⸗Zeitung. 
Ueber den Einfluß der c auf die Dauerhaftigkeit 
der Holzer. 3 
Vom Oberförfter Haa ß. 

Wie jeder vegetabiliſche und animaliſche Stoff enthält auch das 
Holz die Grundlagen ſeiner Zerſtörung in ſich. Mit dem Aufhören 
des Lebens beginnen die zerſtörenden Kräfte zu wirken; die Elemente, 
welche dem Boden und der Atmoſphäre entlehnt waren, ſtreben in 
dieſe beiden zurückzufallen. Namentlich ſind es die Gährungsſtoffe, 
welche das Zellengewebe des Holzes durchdringen. Bald wird dieſe 
Zerſtörung durch paraſitiſche Erzeugniſſe, Moos, Schimmel und 
Schwämme und auch durch Würmer beſchleunigt. 

Das Streben, das Holz vor dem Verderben und der Fäulniß 
zu ſchützen, hat eine größere Ausdehnung erlangt, ſeitdem Mangel an 
alten Holzvorräthen eingetreten, der Verbrauch ſich geſteigert und die 
Holzpreiſe in die Höhe gegangen ſind. 

Wir wollen nicht über die große Menge verſchiedener Methoden 
berichten, auf künſtlichem Wege die Konſervation des Holzes herbei⸗ 
zuführen, ſondern auf ein einfaches Mittel aufmerkſam machen, wel⸗ 
ches einem Jeden zu Gebote ſteht, durch die Anwendung der zweck⸗ 
mäßigſten Fällungszeit die Dauerhaftigkeit der Hölzer zu erhöhen. 

Bekanntlich hat das in der Saftzeit gefällte Holz mehr wäſ— 
ſerige Beſtandtheile, es iſt lockerer, poröſer und läßt ſich daher zwar 
leichter, aber nicht beſonders glatt bearbeiten. Es trocknet ſchneller 
aus, aber es ſchwindet dann und reißt ſehr auf. 

Das außer der Saftzeit gefällte Holz trocknet zwar lang⸗ 
ſamer aus, iſt aber dem Schwinden und Aufreißen weniger ausge⸗ 
ſetzt; es zeigt mehr Schwere, Härte, Dichtigkeit und Feſtigkeit, und 
das Holz wird weniger von Inſekten angegriffen. 

Daß dieſer Erfahrungsſatz ein alter und bewährter iſt, beweiſet 
ſchon die geſetzliche Vorſchrift des Allg. Landrechtes Th. I, Tit. 8, 
$ 93, wodurch angeordnet wird, daß in den 6 Monaten vom April 
bis zum September Bauholz nur in dem äußerſten Nothfalle oder 
nur in Gegenden, die den Winter hindurch unzugänglich ſind, ge⸗ 
ſchlagen werden ſollen. 

Da man, wie Goethe fagt, nicht müde werden darf, die Wahr: 
heit zu wiederholen, wird es gerechtfertigt erſcheinen, wenn wir einen 
lehrreichen Aufſatz über den Einfluß der Schlagzeit auf die Dauer— 
haftigkeit der Bauhölzer aus der Landw. Zeitg. für Weſtphalen und 
Lippe aus dem Jahre 1857 in dieſe Zeitung aufnehmen, da durch 
denſelben vorzugsweiſe auf die Fällungszeit im Dezember hinge⸗ 
wieſen wird. Hiermit ſtimmt auch der Gebrauch der Bewohner im 
Rieſengebirge überein, welche ihren Bauholzbedarf, wie ſie ſich aus⸗ 
drücken, „im Chriſtmonate“ fällen laſſen. 

Der Verfaſſer des bezeichneten Aufſatzes theilt darin ſeine lang— 
jährigen Erfahrungen mit, die er ſowohl durch Studium an alten 
Bauwerken, deren dauerhafte Holzarbeit oft bewundernswerth iſt, als 
auch durch eigene Verſuche mit verſchiedenen Behandlungsarten ge⸗ 
ſammelt hat. Demnach iſt es hauptſächlich die Schlagzeit, von 
welcher die Dauer der Bauhölzer abhängt. 

Alles Holz, welches außer dem Safte geſchlagen worden, 
widerſteht den Witterungseinflüſſen weit länger, als wenn es im 
Safte geſchlagen wurde. Als Urſache, warum in neueſter Zeit ſo 
wenig Rückſicht auf die Schlagzeit genommen und fo viel Holz ver- 
baut wird, welches ſtatt außer dem Safte, im Safte geſchlagen 


wurde, giebt der Verfaſſer an, daß 1) unſere Handwerksleute vom 
Bauen und nicht von der Dauer der Gebäude leben, 2) daß ſie 


das Holz mit weniger Beſchwerlichkeit zu bearbeiten haben, welches 
im Safte gehauen wurde, weil es nicht nur der Axt ein Drittel we⸗ 
niger Widerſtand leiſtet, ſondern auch ſeiner großen Poroſität halber 
leichter zu transportiren, zu heben und zu legen iſt; denn daſſelbe 
hat im gleich trockenen Zuſtande kaum %, des Gewichtes, welches 
außer dem Safte gehauenes Holz hat. 

Wir laſſen hier nur einige der von ihm angeſtellten Verſuche fol⸗ 


gen, welche den Zweck hatten, den Grad der Tüchtigkeit, welchen das 20 


Holz bei ſeiner Verwendung zu Gebäuden und Geräthen nach der 
verſchiedenen Fällungszeit des Stammes äußert, in Erfahrung zu 
bringen. 

Er ließ vier Fichtenſtämme von gleichem Alter, die auf gleichem 
Boden, in gleicher Lage nebeneinander aufgewachſen waren und die 
Kennzeichen gleicher Geſundheit an ſich trugen, in verſchiedenen Zei⸗ 
ten, den erſten Ende Dezember, den zweiten Ende Januar, den drit⸗ 
ten Ende Februar und den vierten Ende März fällen. Alle wurden, 
4 Fuß vom Stock ab gerechnet, in Balkenſtücke zu 30 Fuß lang, 
6 Zoll breit und 5 Zoll dick ſorgfältig und genau behauen, und 
zwar ſo, daß der Kern in der Mitte blieb. Nachdem die Balken 
möglichſt ausgetrocknet waren, wurden fie auf Gerüſte gelegt, an ihrer 
Mitte mit Gewicht beſchwert und auf ihre Tragfähigkeit probirt. — 
Der Balken, wozu der Baum im Dezember gehauen wurde, trug 
nahezu die doppelte Laſt. Bei dem Balken, wozu das Holz im Ja⸗ 
nuar geſchlagen worden, war die Tragbarkeit 12 pCt., bei dem im 
Februar gefällten 20 pCt., bei dem im März gefällten 38 pCt. ge⸗ 
ringer, als bei dem im Dezember geſchlagenen. 

Aus gleichalterigen und gleich ſtarken Fichtenſtangen, die zum Theil 
Ende Dezember, zum Theil Ende März gehauen wurden, wurden 
Baumpflöcke von 4 Zoll Durchmeſſer gefertigt und nach gutem Aus⸗ 
trocknen 3 Fuß tief an einem Platze in die Erde geſchlagen. Die⸗ 
jenigen, welche Ende März gehauen worden, brachen nach 3 bis 4 
Jahren bei der geringſten Bewegung ab, die anderen, die außer dem 
Safte gehauen wurden, ſtanden nach 16 Jahren noch mauerfeſt. 

Von zwei gleichen Fichten, deren eine Ende Dezember, die andere 
Ende Februar geſchlagen, wurden Blöcke in feuchte Erde eingegraben; 
der Block von der letzteren war nach 8 Jahren verfault, der der 
erſteren zeigte nach 16 Jahren noch immer feſtes Holz. Mit Holz 
von denſelben Stämmen wurden zugleich zwei Pferdeſtände gedielt; 
die Dielung von dem im Dezember geſchlagenen Holze dauerte ſechs 
Jahre, die andere mußte ſchon im zweiten Jahre erneuert werden. 

Zwei Wagenräder wurden mit Felgen von Buchenholz bekränzt. 

Das eine, zu dem im Februar geſchlagenes Holz genommen, wurde 
im zweiten Jahre unbrauchbar, das andere, zu welchem im Dezem⸗ 
ber gefälltes, verwendet worden, dauerte bei ſtarkem Gebrauche ſechs 
Jahre lang. 
Um zu unterſuchen, welchen Einfluß die Schlagzeit des Holzes 
auf deſſen Dichtigkeit und Poroſität äußere, ließ man von vier 
Eichen gleicher Beſchaffenheit, welche reſp. Ende Dezember, Januar, 
Februar, Ende März gefällt worden waren, in gleicher Bodenhoͤhe 
von jeder eine 4 Zoll dicke Scheibe abſchneiden, auf dieſes einen ſechs 
Zoll hohen und gleich weiten blechernen Kranz aufkitten, ſo daß die 
Scheibe den Boden eines offenen Gefäßes bildete, worin 2 Maß 
reines Waſſer gegoſſen wurden. Der Boden vom Holz, deſſen Stamm 
im Dezember gehauen, ließ kein Waſſer durch; auf der unteren Fläche 
des Bodens von dem Januarholz bildeten ſich ſchon nach 48 Stun⸗ 
den einzelne Tropfen; das Februarholz hielt die Waſſermaſſe nicht 
über 48 Stunden, und das Märzholz ließ das Waſſer in 2½ Stun⸗ 
den durch. 


Zu gleichem Zwecke wurde von zwei gleich beſchaffenen nebenein⸗ 
ander gewachſenen Eichen, deren eine Ende Dezember, die andere 
Ende Januar gefällt worden, ein gleiches Stück zu Faßdauben auf⸗ 
gehauen. Die daraus ſorgfältig und gleich ſtark gefertigten zwei⸗ 
ohmigen Fäſſer wurden nach vorgängiger Abbrühung und Reinigung 
mit jungem Wein gefüllt. Im Verlauf von Jahr und Tag ſchwan⸗ 
den im Faß, wozu das Holz im Dezember gehauen, 1 Maß, in 
dem anderen aber 8 Maß. 
J A EG TEE Karen: 

Für den Büchertiſch 

gingen nachfolgende Neuigkeiten ein: 

Bericht über die Thätigkeit des Koſten⸗Frauſtädter landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins vom Jahre 1855 bis 1861, herausgegeben vom Vorſitzenden 
Robert Lehmann, Rittergutsbeſitzer und ordenkl. Mitglied des Landes⸗ 
Oekonomie⸗Kollegiums. 1. Sammlung. Liſſa, Ernſt Günthers Druck 
und Verlag, 1861. 

Des Landwirths Wörterbuch. Eine allgemein faßliche, überſichtliche Anlei⸗ 
tung, die Grundzüge der Ackerbauchemie, insbeſondere die Düngerlehre 
ſich eigen zu machen. In 550 alphabetiſch geordneten Sach⸗ und 
Worterklärungen für den praktiſchen Gebrauch 
Schulze, Techniker. 
(Preis 20 Sgr.) 

kk..köüĩvẽ!ẽe 

[Bauweſen.] Die Schlacken von Eiſen⸗, Kupfer⸗, Silber⸗Erzen x. 
laſſen ſich in jlüffigem Zuſtande in Formen bringen und fo Bag So 
Vortheile als Bausteine verwenden. Dieſe Steine zeichnen ſich durch Halt⸗ 
barkeit, Trockenheit und Leichtigkeit vor den Lehmziegeln aus und haben 
nebenbei den Nutzen, daß bei den Hüttenwerken die Anhäufung der Schlacken, 
welche früher ein großer Uebelſtand für dieſelben war, vermieden wird. 
Dieſe Verwendung der Schlacken iſt ſchon alt, indem bei den Muldener 
und Halsbrücker Hütten (bei Freiberg) ſo wie 12. Ilſenburg am Harz und 
bei allen Hütten im Mansfeld'ſchen bon ſeit langer Zeit die Rolhſchlacken 
zu Bauſteinen geformt und zum Häuſerbau benutzt werden. 
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Wochenzettel für Feld und Haus. 


Alle Wochen oder mindeſtens alle zwei Wochen wird, wo nicht 
etwa der Pumpernickel üblich iſt, Brot in der Wirthſchaft gebacken; 
aber gar mancher Landwirth weiß nicht, was er von ſeinem Korn 
oder Mehl eigentlich zu verlangen hat. 100 Pfund Roggen geben 
nach Abzug der Mahlmetze und des Steinmehls 78 Pfund Mehl, 
wovon Teig 127 Pfd. und Brot 100 Pfd. Demnach bringt 1 Pfd. 
Korn gewöhnlich 1 Pfd. Brot. — Dabei kommt aber natürlich auf 
die Größe der Brote und das gehörige Ausbacken deſſelben ſehr viel 
an. Nach dem Angeführten würden alſo auf 78 Pfd. Mehl 49 
Pfd. Waſſer zugegoſſen werden müſſen (2 ½ —2 % Pfund 1 Ort.) 
und 27 Pfd. wieder ausgebacken werden — oder 22 pCt. Feuch⸗ 
tigkeit im Brote zurückbleiben. 


. p A 
Beſitzveränderungen. 


Scholtiſei Nr. 1 zu Deſchka, Kr. Görlitz, Verkäufer: Scholtiſeibeſitzer 
Kraut, Käufer: Ober⸗Amtmann Zachmann zu Görlitz. 
Frhr. v. Richthofen zu 


Vorwerk Mechnicze, Kr. Schildberg, Verkäufer: 
Brieg, Käufer: Hausbeſitzer Sendler zu Breslau. 
Guts⸗Freiantheil Buchwald, Verkäufer: Gutsbeſitzer Pfitzner zu Buch⸗ 
wald, Käufer: Partikulier Tilgner in Zobten. 
Rittergut Ober⸗Peilau, Kr. Reichenbach, Verkäufer: Oekonomie⸗Direktur 
Herrmann, Käufer: Rittergutsbeſitzer v. Sydow auf Rapſen. 


Wochen -Kalender. 


Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: Dezember 16.: Gleiwitz, Katſcher, Köben, Lublinitz, 
Zülz. — 17.: Löwen, Deutſch⸗Neukirch, Wanſen. — 20,: Hultſchin. 

In Poſen: Dezember 16.: Bromberg 2 T., Mogilno, Murowana⸗ 
Goslin, Pinne, Podzamcze, Powidz, Roſtarzewo, Samoszin, Uscz, Zduny. 
— 17.: Gzarnifau, Reifen, Rogowo, Ryczywol, Samoczin, Schrimm 2 T., 
Sulmierzyce. — 18.: Kobylagora, Obrzyto, Pudewitz. — 19.: Bomſt, Ja⸗ 
raczewo, 3 Neubrink, Rawicz 2 T., Schönlanke, Trzemeszuo 2 T. — 


.: Poſen 2 
ieee 
r. 


5 r verfaßt von Louis 
Halle, in Kommiſſion bei Eduard Heimann, 1861. 


13. Dezember in Jauer, 10 

14. E „ Guhrau. 

15. s „Beuthen O.⸗S. 

15% s Goldberg. 

17. : = Rofenberg. 

18, : MRuybnick. 

18. 5 Winzig. 
Subhaſtationen. 


19. Dezember, 11 Uhr: Myslowitz, Hausbeſitzung 210, abg. 10,693 


Thlr., Kr.⸗Ger.⸗Komm. zu Myslowitz. 


Schleſiſcher Verein zur Unterſtützung von Landwirthſchafts. 
Beamten. 

Verzeichniß der Ehren⸗Patrone, Ehren⸗Mitglieder, des Vorſtandes 

und Ehrenraths in jedem Kreisverein nach alphabetiſcher Ordnung. 


(Fortſetzung.) 
Kreis Frankenſtein. 
Vorſtand: Amtmann Dittmann zu Lampersdorf, 
Wirthſchafts⸗Inſp. Grieger zu Schönhaide, 
Amtmann Schmidt zu Seitendorf. N 
Ehrenrath: Rittergutsbeſitzer Graf v. Seherr⸗Thoß auf Quickendorf, 
n Dittrich auf Seitendorf, 
Amtmann Killmann zu Raudnitz. 
Ehren⸗Patrone: Rittergutsbeſitzer Graf v. Seherr⸗Thoß auf Weigelsdorf, 
2 Graf v. Sternberg auf Raudnitz. 
Ehren⸗Mitglieder: Rittergutsbeſitzer Stadtrath Zwinger auf Löwenſtein, 
ittergutsbeſitzer Dittrich auf Seitendorf, a 
x Held auf Schönheide, 
Gutspächter Lieber auf Stolz, 


NET s eihel auf Tarnau. 
Wirkliche Mitglieder: 16. 


Kreis Freiſtadt. E 
Vorſtand: Wirthſchafts⸗Inſp. Hammer zu Ndr.⸗Großenbohrau, 
E „Schirm I. zu Brunzelwaldau, 
glittergutabefiser Glieen auf Bel, 
Ehrenrath: Rittergutsbeſitzer Elteſter auf Bielitz, 
. 5 5 hu auf Srelthhayban, 
Gutspächter Becker auf Kölmchen. Ar 
A l en ih e 
Ehren⸗Mitglieder: Rittergutsbeſitzer auf Dro 
er Rittergutsbeſitzer Arnholdt auf Streidelsdorf, { 
Gutspächter Grodke au 


Rittergutsbeſitzer ider auf Nd.⸗Weichau, 
’ Elteſter auf Bielitz, 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 50. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½ Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 50. 


Ein praktiſches Rezept, halb Mais und halb Kartoffeln 
zu brennen. 


Erwiderung. 


Das in den Nrn. 45 u. 46 des Landw. Anzeigers wiedergege: 
bene Rezept iſt von einem bewährten und tüchtigen Brenner mitge⸗ 
theilt und zu dem Zwecke veröffentlicht worden, die Aufmerkſamkeit 
des in Schleſien beſonders zahlreich vertretenen Brennerei beſitzenden 
Publikums auf dieſe Methode, die Kartoffeln mit Mais vermiſcht zu 
brennen, hinzulenken, die jedenfalls in dieſer Provinz erſt neueren 
Urſprungs iſt. Dieſe Mittheilung hat in der Nr. 48 eine Erwide⸗ 
rung des Herrn Brennerei⸗Beamten zu Kottliſchowitz gefunden, aus 
deſſen zufälliger Schlußnotiz über die Saccharometergrade der dicken 
Maiſche der Schlüſſel zu dem Gegenſatz gefunden werden muß, in 
welchem er ſich zu der Brennerei befindet, welche dem mitgetheilten 
praktiſchen Rezepte zur Grundlage gedient hat. Er giebt nämlich dieſe 
Saccharometergrade auf 20 an, und ſteht danach, vorausgeſetzt, daß dem 
entſprechend auch die vergohrene Maiſche bei ihm auf O zu ſtehen kommt, 
auf einem ſo enorm hohen Standpunkte ſeiner Spiritusausbeuten, 
daß wir dem Beſitzer dieſer Brennerei nur zu ſolchem Reſultate auf⸗ 
richtig Glück wünſchen müſſen, was freilich für gewöhnliche Brenne⸗ 
reien, wo die ſüße Maiſche nur 16 bis 17 Saccharometergrade an⸗ 
zeigt, und die abgegohrene doch immer noch 2 bis 21, Grade er 
giebt, ein ideales Ziel iſt, was dieſe ſich vergebens zu erreichen be⸗ 
mühen. Gumbinner z. B., dieſer gewiß praktiſch erfahrene Brennerei- 
Techniker, giebt in feinem neueſten Werke: „Die Liqueurfabrika— 
tion und Deſtillation des Alkohols,“ Berlin bei Boſſelmann, 
die Prozent⸗Tabelle für Saccharometermeſſungen nur zwiſchen 14 
und 20 Graden an (Bd. II., S. 262), ſo daß alſo nach ſeinen 
gewiß vielſeitigen und praktiſchen Erfahrungen der Satz von 20 Gr. 
der hoͤchſte Satz der Saccharometergrade iſt, den er überhaupt für 
möglich hält. Gerade dieſen Satz ſtellt aber der geehrte Herr 
Brennerei⸗Beamte zu Kottliſchowitz als Regel und gewiſſermaßen ſich 
wie von ſelbſt verſtehend hin. Darin ſteckt nun aber der Kernpunkt 
der hier vorliegenden Differenz. 


In der hier im Auge gehabten Brennerei war ſchon ſeit zwei 
Wintern Mais, allein und ohne die Miſchung mit Kartoffeln, ge⸗ 
brannt worden, und hatte doch nur 6 Prozent Spirituserlös, und 
wenig darüber, als regelmäßige Ausbeute ergeben. Doch ſtand die⸗ 
ſer Ertrag im letztvergangenen Winter noch beſſer als der Erlös aus 
dem Brennen der Kartoffeln, welche kaum den Satz von 6 Prozent 
ergeben wollten. 

In dieſem Jahre hat aber die Ernte im Verhältniß zum vori⸗ 
gen Jahre erheblich beſſere Kartoffeln geliefert. Doch haben nur die 
Farinoſen und Zwiebelkartoffeln den hohen Saß von 20 pCt. nach 
dem ſog. Krocker'ſchen Kartoffelmeſſer ergeben, die gewöhnlichen Kar: 
toffeln, welche die Regel in der hier fraglichen Brennerei bilden, 
haben aber nach dem Krocker'ſchen Spiritusmeſſer doch nur durch⸗ 
ſchnittlich 17½ bis 18% pCt. Stärkegehalt nachgewieſen. 


Wenn nun überdies die ſüße Maiſche, wie nachträglich ermittelt, 
nur auf 16, höchſtens 17 Saccharometergrade ſich erhebt und die 
abgegohrene Maiſche, trotz ſorgfältigſter Regelung der Hefenbereitung, 
immer noch 2 pCt., ja 2½ pCt. zeigt, fo muß freilich ſich der Ber 
ſitzer dieſer Brennerei den beſcheidenen Standpunkt, auf welchem er 
ſich befindet, wenn er die durch die Miſchung der Kartoffeln mit Mais 
gewonnene Spiritusausbeute von 8 bis 8 ½ pCt. als eine erfreu⸗ 
liche bezeichnet, ſchon beſonders dabei zu Gute gehalten wünſchen! 

Daß übrigens der Herr Einſender der Entgegnung ein bewährter 
Praktiker fein muß, das haben wir auch daraus beſonders erſehen, daß 
er die ſo überaus ſchwere Vergährbarkeit des Mais und auch die enorm 
hohen Temperaturgrade, die der Mais verlangt, richtig hervorgeho⸗ 
ben hat, welche eben ſo beſondere Schwierigkeiten bei dieſem Bren⸗ 
nereibetriebe erwecken. 


Wir haben zur beſſeren Anregung der Hefe das Gumbinner'ſche 
Mittel für ganz zweckmäßig dabei befunden, der in jeden Eimer 
Waſſer einen Löffel konzentrirter Schwefelſäure dazu zu thun vor⸗ 
ſchreibt, welcher zur Hefe verbraucht wird. 

Der Herr Entgegner rechnet ferner auf 2500 Ort. Maiſchraum 
nur 200 Ort. Steigeraum; wir haben doch 10 pCt., alſo hier 250 
Quart, als Normalregel, und vollends beim Maisbrennen, zu beob⸗ 
achten für nöthig gehalten. 

Aus allen dieſen Anführungen glauben wir doch bei unſerer ge— 
gebenen Darftellung ſtehen bleiben zu müſſen, da das Reſultat, was 
doch einmal Hauptſache bleibt, nämlich die Ausbeute von 8 bis 8%, 
pCt., für die Anſprüche eines beſcheidegen Brennereibeſitzers 
wohl jedenfalls befriedigend zu nennen fein mochte! 

Wenn endlich in der Entgegnung die Einmaiſchung als eine zu 
große und dicke bemängelt wird, und ſogar 150 Pfd. Mais als zu viel 
dazugethan erklärt werden, ſo können wir doch dieſe Anſicht nicht ſo 
ohne Weiteres theilen, und glauben ihr ſogar widerſprechen zu müſ⸗ 
ſen. Denn zu einem Bottich von 2500 Quart Maiſchraum würden 
35 Schfl. Kartoffeln und 350 Pfd. Gerſte zum Malz doch ſicherlich 
nicht zu wenig ſein. Bei dem unſererſeits mitgetheilten Rezepte ſind 
aber nur 24 Schfl. Kartoffeln aufgeführt. Die ſonach noch an den 
35 Schfl. fehlenden 11 Schfl. Kartoffeln würden aber, der Scheffel 
zu 70 Pfd. angenommen, 770 Pfd. ausmachen. Da nur 250 Pfd. 
flat 350 Pfd. Gerſte, alſo 100 Pfd. weniger, zum Malz berechnet 
ſind, ſo würde, wenn man dieſe 100 Pfd. von den 770 Pfd. ab: 
zieht, gerade 670 Pfund übrig bleiben, die noch zur Einmaiſchung 
nöthig wären. Das ſind aber genau die angegebenen 650 Pfund 
Mais, ſo daß hier ſogar noch wegen der dickeren Maiſche bei dem 
Mais 20 Pfd. weniger in Rechnung gebracht find. 

Gewiß wird ſo mancher praktiſche Brenner die in dem Rezepte 
vorgeſchlagenen Quantitäten ſonach weit eher als noch zu gering, 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


wie für zu hoch veranſchlagen und eine noch dickere Einmaiſchung, 
ſchon aus ſteuerlichen Urſachen, verwendet wiſſen wollen. 


Wer endlich mit Dampfmaſchinen arbeitet und mit ſolcher Hilfe 
den Mais zermahlen kann, der wird freilich das Stehenlaſſen des 
Mais in kaltem Waſſer über Nacht nicht nöthig haben; wer aber 
weiß, wie ſchwer fi der Mais gehörig klein vermählt, der wird bei 
einer gewöhnlichen Brennerei es doch am Ende prakiſch finden und 
es nicht verſchmähen, dieſe geringe Maßnahme zu beobachten. 

Wir glauben ſonach die Ausſetzungen in der ſchätzbaren Erwiderung 
widerlegt und wenigſtens die Rechtfertigung für die von uns aufge⸗ 
ſtellten Angaben geführt zu haben. Wir freuen uns aber, in dem 
Herrn Schmidt einen ſo tüchtigen und denkenden Brennerei⸗Beamten 
kennen gelernt zu haben, deſſen Befähigung nicht nur ſeine Entgeg⸗ 
nung, ſondern namentlich der hohe Standpunkt ſeiner Brennerei in 
glänzender Weiſe bekunden, den unſererſeits zu erlangen freilich für 
die nächſte Zeit immer noch ein ſchwer erreichbares Ziel bleiben wird, 
nämlich 20 Saccharometergrade für die ſüße Maiſche! J. II. 


Mittel, alle Arten Pilze eßbar zu machen. 


Nach folgendem Rezept ſollen alle Arten von Pilzen, auch die 
giftigen, eßbar ſein: 

Man ſchneide die Pilze in vier, wenn ſie größer ſind, in acht 
Stücke und laſſe ſie zwei Stunden lang in einem Maß Waſſer ein⸗ 
weichen, welches mit 3—4 Löffeln Weineſſig und 2 Löffeln Steinſalz 
durchſäuert worden iſt. Dann waſche man ſie wiederholt aus, ſetze 
ſie mit kaltem Waſſer an, laſſe ſie eine viertel oder halbe Stunde 
kochen und richte ſie an, wie man es will. 

Dieſes Rezept, welches ein Herr Fr. Gérard erfunden hat, ſoll 
vor wiſſenſchaftlichen Autoritäten und einer obrigkeitlichen Kommiſ⸗ 
ſion geprüft worden ſein, welche ſich überzeugten, daß man auf dieſe 
Weiſe alle Sorten von Pilzen eſſen konnte. Die Kommiſſion ſchließt 
ihren Bericht mit der Erklärung, daß es möglich ſei, auf die ange⸗ 
gebene Weiſe die gefährlichſten Pilze eßbar zu machen, und erhielt 
Herr Gérard für ſeine Erfindung ihren Dank. Sie erinnert zugleich 
daran, daß man durch keine andere Probe ſich der Unſchädlichkeit 
von Pilzen beim Kochen feſt verſichern könne, während das bezeich⸗ 
nete Auswaſchen das Gift vollſtändig hinwegnimmt. Nichts iſt leich⸗ 
ter, als, nachdem man jene Behandlung vorgenommen hat, Maſſen 
von Pilzen zu dörren und aufzubewahren; nichts leichter ferner, als 
an Thieren eine Probe zu machen, ob jene Maceration die Pilze 
wirklich unter allen Umſtänden unſchädlich herſtelle. Dr. Sch. 


Breslan, 4. Dezbr. [Produktenbericht von Benno Milch.] 
Die kalte Witterung hat ſich nicht behauptet, wir hatten in bon letzten Ta⸗ 
gen vorherrſchend milde Temperatur. In Schleſien waren Weizen u, Gerſte 
gedrückt, durch reichliche Roggen und Hafer geſtützt, durch ſchwache Offerten. 
Aehnlich Sri das Geſchäft im Her ede Po en nnd in Weſtpreußen. 
An den Oſtſeeplätzen wechſelte die Tendenz der Preiſe, nach den überſeei⸗ 
ſchen Berichten um ſo mehr, als höhere Frachten und Aſſekuranz⸗Prämien 
den Verſand vertheuerten. Wenn die Flußſchiffahrt jetzt geſchloſſen werden 
ſollte, würden Königsberg, Danzig und Stettin mit ſelten kleinen Vorrä⸗ 
then in den Winter gehen. Daſſelbe können wir von Berlin bezüglich 
des Roggens jagen, wo der anhaltende Abzug nach den ſüd⸗ nnd nord 
weſtlichen Hinterländern und Provinzen ungeſchwächt anhält und bei 
den nachlaſſenden Zufuhren die Lager immer mehr und mehr lichtet. — 
In den Preiſen fanden nur geringe Schwankungen ftatt, zumal in den ver⸗ 
Öffentlihten Ernte⸗Erträgen, die günſtiger reſultiren, als erwartet wurde, 
keine Anregung gefunden wurde. — Die diesjährigen Ernte⸗Erträge im 
are Staate betrugen nach Bekanntmachung des Landes⸗Oekonomie⸗ 

ollegiums: 

(Eine volle Ernte gleich 1,00 angenommen.) 


Weizen. ogage n. erſte. 
Stroh. Körner. Stroh. Körner. Stroh. Körner. 
0,06 0,95 0,87 0,80 04 09 
dagegen 1860. 0,96 0,97 0,97 0,99 0,91 0,92 


10jähriger Durchſchnitt: 0,89 0,88 0,86 
afer. Erbſen. Kartoffeln. Oelſaaten. 
Stroh. Körner, Stroh. Körner, 
1,00 0,99 0,85 0,80 0,66 
dagegen 1860. 1,05 1,05 1,00 0,89 0,58 
10jähr. Durchſchnitt: 0,88 0,74 0,72 


Der Geſchäftsverkehr am hieſigen Platze beſchrankte ſich in dieſer 
Woche zumeiſt auf die Verſorgung des ſchwachen Konſums, zum Export 
wurde nur ſehr langſam gekauft, ſomit war Weizen in ſchwacher Frage 
und zeigten ſich nur die Preiſe der feinſten Sorten behauptet, während die 
der mittleren und geringeren Gattungen ohne jede Feſtigkeit hin und her 
ſchwankten. Zuletzt war die Stimmung matter, bezahlt wurde pro 85 Pfd. 
be et N ee = en ſchleſ. 

—83—88— gr., gelb galtz. u 2— r. pr. . 84 Pfd. 
Feinſter über Notiz. e TER PP 


Roggen hatte nur ſehr beſchränkten Umſatz, bei geringen Zufuhren 
hielten Eigner auf die letzten Preiſe, die Käufer nur it DR hen 
ee bewilligten. Per 84 Pfd. wurde 54—59, feinſter 62— 61 Sgr. 
ezahlt. Im Terminhandel zeigte ſich eine große Stabilität der Preiſe, auf 
Dez. Lieferung kamen 2000 Ctr. zur Kündigung. Termine ſtill, bei be⸗ 
haupteten Preiſen, Gekündigt 1000 Ctr., per 200 Pfd. Zoll⸗Gew. per d. 
Monat 46 Thlr. Old. Dezember Januar 46 Thlr. Gld., Januar: Febr. 
4614 Ahle. Br., Febr.⸗März 1 1 Thlr. bez., März⸗April 47 Thlr. 
Gld., April⸗Mai 467 Thlr. bez. u. Br., Mai⸗Juni 47 Thlr. bez. u. Br. 


Das Angebot von Gerſte begegnete großer Zurückhaltung der Käufer, 
fo daß ſich Preiſe ſchwach und zumeiſt nel eh e weiße 112 


44 Sgr., helle 42 Sgr., gelbe 38—41 Sgr. pr. Sail, 70 Pfd. 


afer Want Sr ueber will Getreibejorten gut 7 75 25 aud 
preishaltend, fein e ig über Notiz beza eßt jedoch 
ruhiger. Per 50 Pfd. 23—27 Sgr. 5 


Hülſenfrüchte waren bei reichlichen Angeboten wenig beachtet. 
Kode Groſen 60—66 Sgr., Futter⸗Erbſen 5958 Sgr. Neue ſchleſ. 
Wicken 4850 Sgr., galiz. und alt ſchleſ. 40—48 Sgr. Buchwelzen 
obne Offerten pr. 70 Pfd. 43 Sgr. Gld. Linſen ſchwaches Geſchäft, 
kleine 75 —88 Ehr, große böhm. und ungar. fehlen. Weiße Bohnen 


0,74 
0,93 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


12. Dezember 1861. 


vernachläſſigt, galiz. 68—72 Sgr., ſchleſ. 72—78 Sgr. Roher Hirſe, 
neuer 36—40 Sgr., gemahlener ohne Frage, per 176 Pfd. unverſt. 6 Thlr. 
Hanfſamen 55 — 62 85 per 60 PfdDb. Senf ohne Offerten, neuer 
21 —3½ Thlr., feinſter 4 Thlr. Pferdebohnen ohne Offerten. Lupi⸗ 
nen gefragt 40—45 Sgr. zu machen. Blauer Mohn 779 Thlr. p. Etr. 

Kleeſaat, roth kamen in voriger Woche ungefähr 600 Etnr. zum 
Angebot und Umſatz zu im Allgemeinen behaupteten Preiſen, weiß waren ca. 
200-300 Ctr. zugeführt, die bei guter zu zu feiten Preiſen aus 
dem Markte genommen wurden, heut war roth bei billigeren Forderun⸗ 
gen ſchwach beachtet, meiſt bei ſchwachen Angeboten in beſchränkter Frage, 
roth ordin. 10, mittel 10 — 11, fein 12%—13, hochfein 134 —13% 
Thlr., weiß ordin. 10—13, mittel 14—15 ,, fein 18½—20, hochfein 22— 
24 Thlr. Schwed. Klee in kleinen Pöſtchen zu 44—52 Thlr. umgeſetzt. 
Thymothee in mäßigem Verkehr zu 9½—11 Thlr. 

Oelſaaten kamen ſehr beſchränkt zum Angebot und wurden zu un⸗ 
veränderten Preiſen für die hieſigen Mühlen gekauft. Winterraps 190 — 
228 Sgr. Sommer⸗Rübſen 160 —184 Sgr. per 150 Pfd. Brutto. Raps⸗ 
kuchen, runde ſchleſ. 49—50 Spt, im Einzelnen bis 52 Sgr., fremde 47 
—48 Sar. per Einr., lange ohne Angebot. In Rüböl blieb das Ge⸗ 
ſchäft beſchränkt. Zuletzt war die Haltung matt u. wurde pr. Centner 100 
Pfund Zollgewicht loco 12% Thlr. Br., Dezember, Dezbr.⸗Jan. 12% Thlr. 
Br., Jan.⸗Febr. 12% Thlr. bez. u. Br., April⸗Mai 12% Thlr. Br., April⸗ 
Mai 12% Thlr. Br. Schlaglein fand andauernd gute Beachtung zu 
reichlich behaupteten Preiſen von e Thlr. pr. 150 Pfd. Brutto. 
Leinkuchen billiger, 75—82 Sgr. pr. Cine. Leinöl loco 12 Thlr., ſpä⸗ 
tere Lieferung 11% Thlr. Gld. l 

Die Loco⸗Zufuhren von Spiritus waren wiederum ſehr beträchtlich, 
und da es an Abzug für dieſelben fehlt, ſo vermehrten ſich die Beſtände 
hier, wie allwärts von Tag zu Tag, hierin iſt auch das Motiv des gleich⸗ 
zeitig herangewachſenen Reports des Loco⸗Preiſes, gegen rühjahrsnotirung 
zu ſuchen. Zuletzt waren Preiſe pro 100 Ort. à 80 7 Tr. loco 17 Thlr. 
Gld., Dezember, 9 17% Thlr. bez. und Gld., Jan.⸗Febr. 
17% Thlr. Gld., Febr.⸗März 177. Thlr. Gd., pril Mai 17% Thlr. bz. 

Mehl bei unveränderten Preiſen ſchwaches Geſchäft. Weizen J. per 
Ctnr. unverſteuer 47 —5 Thlr., Weizen II. 4—4% Thlr. Roggen J. 3% 
4 Thl., Roggen III. 1 — , Thlr., Futtermehl a 38—40 Sgr. Weizen 
Kleie 28—29 Sgr. Kartoffeln 20-26 Sgr. pr. 150 Pfd. netto. Heu 
15—24 Sgr. pr. Ctnr. Stroh 6—6% Thlr. pr. Schock a 1200 Pfd. — 
Zwiebeln 36—40 Sgr. pr. Schfl. — Butter 14—17 Sgr. pr. Art. — 
Eier 7 Sgr. pr. Mandel. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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F 1 — Ke eee 


[Eingeſandt.] Für Freunde . belletriſtiſcher Schriften der 
neueſten Zeit wird es angenehm ſein, zu erfahren, daß die Janke ſche 
Verlagshandlung in Berlin I ende, meift vergriffen geweſene Schriften, in 
neuen eleganten und wohlfeilen Ausgaben ſo eben hat erſcheinen laſſen, 
welche jetzt zu Weihnachtsgeſchenken jo recht ä propos kommen. Es jind 
dies: Joſ. Victor Scheffel, Ekkehard. Eine Geſchichte aus dem 
as 4 71 55 ui el 3 9 Be 4 Aa. A . — 
: ig, iſchen Himmel und Erde. 3. Au eg, geh. 
Preis 1 Thlr. 7% Ser. — Willibald Alexis, Der Roland Kunde 
lin, Zweite Aufl. 3 Bde. Eleg. 125 Preis 1 Thlr. 15 Sgr. — Willi⸗ 
bald Alexis, Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht. Zweite Auflage. 
5, Bde. Cleg. Eb Preis 2 Thlr. 15 Sgr. — Br Heſekiel, Graf 
d Anethan d'Entragues. Hiſtor. Roman. Dritte Aufl. 4 Bde. Geh. 
Preis 2 Thlr. — ne Lion Der 5. Preis und ſein Haus. 
Eine eh Geſchichte. 3 Bde. Geh. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. — 
George Heſekiel, Ein nachgeborener Prinz. Hiſtor. Roman. Zweite 
Ausgabe. 3 Bde. Geh. Preis 2 Thlr. — George Heſekiel, Die 
Stadtjunker. Eine Ulmiſche Geſchichte. Dritte Auflage. 2 Bde. Preis 
1 Thlr. — George Heſekiel, Die Zunftgenoſſen. Eine Augsbur⸗ 
giſche Geſchichte. Dritte Auflage. 2 Bde. Preis 1 Thlr. 77 


Das Schleſ. Landwirthſchaftliche Central⸗Comptoir 
in Breslau, Albrechtsſtraße 51, im Haufe des Hrn. Anton Hübner, 
empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchinen, 
Gütern, Hypotheken ꝛc., jo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


en . .———ZrrB 
Die Buch- und Kunsthandlung von Trewendt & Granier 


in Breslau, Albrechisstrasse Nr. 39, vis-à-vis der königlichen Bank, 


[784] 


empfiehlt bei der Wahl von Festgeschenken ihr reiches Lager aus allen Gebieten der Literatur und Kunst zur geneigten Beachtung, 


Die deutſche Ackerbau⸗Geſellſchaft veranſtaltet eine 


Musſtellung von Schlachtvieh, 


im Mai oder Juni 1862 in Leipzig oder Dresden. 
Es werden Geldpreiſe gegeben für: 
Ochſen unter 3 Jahren, 
4 über 3 Jahre, 
Kühe und Färſen unter 3 Jahren, 
„ über 3 Jahre, 
Hammel unter 18 Monaten, 
Sch über 18 Monate, 


are, 
Schweine unter 4 Monaten, 
zwiſchen 4 und 8 Monaten, 
Pr zwiſchen 8 und 12 Monaten, 
2 über 12 Monate alt. BEN 
„Es werden mehrere erſte, zweite und dritte Preiſe von gleichem Werthe für jede dieſer 
Abtheilungen ausgeſetzt, um in jeder Kategorie Unterabtheilungen nach Racenverſchiedenheit 
und dergl. aufſtellen zu können. Es werden mindeſtens 3000 Thlr. an Preiſen ausgeſetzt. 
Die näheren Bedingungen werden in dem bald auszugebenden Jahrbuche der Ackerbau⸗ 
Geſellſchaft mitgetheilt. 0 
Anmeldungen werden nur angenommen, wenn dieſelben auf Anmeldungsbogen geſchrieben 
ſind, welche von den unterzeichneten Vorſtandsmitgliedern im Februar 1862 zu beziehen ſind. 
Der Vorſtand der deutſchen Ackerbau⸗Geſellſchaft. 
H. v. Nathuſius, Arhr. A. Nordeck zur Rabenau, Irhr. v. ee e 
Hundisburg bei Magdeburg. Friedelhaußen bei Gießen. rag. 


Die Agronomiſche Zeitung, 


von Dr. Wilhelm Hamm, 
welche mit dem 1. Januar 1862 ihren ſiebzehnten Jahrgang antritt, wird von dieſem 
Zeitpunkt ab zugleich ſein: 


Das Organ der Geſellſchaft Argronomin in Jena und deren Mit⸗ 
glieder in ganz Deutſchland, 


ſodann: 
Das Organ der Gartenbau-Geſellſchaft in Leipzig. 

Der bedeutende Zuwachs an trefflichem Material und Mitarbeitern ſo wohl, als die jähr⸗ 
lich wachſende Vergrößerung ihres Leſerkreiſes werden auch fernerhin dafür bürgen, daß die 
Agronomiſche Zeitung ihre hervorragende Stellung unter den landwirthſchaftlichen und 
horticulturalen Zeitſchriften Deutſchlands behauptet. [779] 

Zu erneuertem Abonnement wird hierdurch freundlichſt eingeladen! 

Die . eitung erſcheint wöchentlich einmal in Ropal⸗Oktav⸗Format, 
16 doppelſpaltige Seiten ſtark, regelmäßig mit künſtleriſch ausgeführten Abbildungen. 

Als das verbreitetſte Huch ihrer Art empfiehlt ſie ſich ganz beſonders zu Inſeraten. 
Br 5794 Poſtämter und Buchhandlungen nehmen Abonnenten an für den ſiebzehnten 
Jahrgang! 2 2 r z 

Leipzig. Die Expedition der Agronomiſchen Zeitung. 


Amerikaniſche Rübenſchneiden, 12 zur. 
Mußmaſchinen, nach Bentall, à 32 Thlr., 

Neueſte Kartoffelſchälmaſchinen Ne. u 6 201. 
ae rn Ed. Kalk & Co. bende N. 


uhbrücke Nr. 36. 
MNMalzſchrotmühlen 


der anerkannt vorzüglichſten Konſtruktion (vergl. Heiß, Lehrbuch der Bierbrauerei 10 
Betrieb für die Hand, wie mit Göpel, Waſſer oder Dampf, empfiehlt in ſolideſter Ausfü 
[778] Die Maſchinenfabrik W. Hamm in Leipzig. 


Zuchtvieh⸗ Verkauf.. 


300 Stück zur Zucht geeignete Mutterſchafe, 3 bis 6 Jahr alt, welche Ende Dezem⸗ 
ber d. J. von edlen Widdern der biehen Negretti⸗Heerde gedeckt werden follen, find auf der 
Herrſchaft Schwieben, Kreis Toſt⸗Gleiwiß, zu verkaufen. Die Abnahme muß gleich 

der Schur, gegen den 15. Mai 1862, erſolgen. [719] 


Hoyerihe Patent⸗Viehſalz⸗ Leckſteine, 


nicht aus Steinfalz, ſondern aus reinem Siedeſalz, 
ſteinhart, pr. St. ca. 6 Pfd., a 3% Sgr. 100 Stück 11 Thlr. 20 Sgr. 
Dieſe Salzfütterung hat ſich als die rationellſte, bequemſte, ſparſamſte und ſicherſte für den 
normalen Gefundheitszuſtand der Thiere erwieſen. Gebrauchsanweiſungen werden gratis er: 
theilt. Hanpt⸗Niederlage für Schleſien: 
785] Eduard Winkler, Breslau, Ritterplatz 1. 


Ein tüchtiger Drain⸗ und Wieſen⸗Techniker 


findet Beſchäftigung. Adreſſen werden unter Beilegung von Zeugniſſen unter der Chiffre 
W. K. 21, Oels franco poste restante erbeten. [746] 


T. Seeliger, Alte Taſchenſtraße Nr. 27b. 


Wachs ⸗Waaren. 


Wachsſtöcke aller Art, einfache u. auf's prächtigſte garnirte, in den geſchmackvollſten 
— u. Farben, namentlich ſehr ſchöne reichverzierte Pokale u. Becher. Niedliche 
Wachsſachen: Nippfiguren, Thiere, Spielereien, ſcherzhafte u. religiöfe Gegenſtände, vorzüg⸗ 
lich ſchöne Behänge und Lichthalter für Chriſtbäume. — Engros⸗Käufern Rabatt. 
* r % ME n . n es eo. 1 er 1 n 8 er, az oe 
Literarisches Feſtgeſchenk für die Jugend. 
ew 


m Verlage von Ednard Erewendt in Breslau iſt ſoeben erſchienen und on 8 


Buchhandlungen zu haben: 
Der Gnom. 
Ernſt, Scherz und ſinnige Spiele. 


Herausgegeben von Hübner⸗Trams. 

Jahrgang 1862. ; 

Oktav. 20 Bogen. Mit 8 in Farbendruck ausgeführten Bildern von A. 9 In 2 
Halb-Leinwand mit eleg. Rückenpreſſung dauerhaft gebunden. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. & 
ö Dieſes durch feine Reichhaltigkeit und zweckmäßige Wahl des Stoffes ſchon in 
ſeinen früheren beiden Jahrgängen ſehr beliebte Jahrbuch enthält Gedichte, Märchen, % 
Erzählungen, belehrende, unterhaltende, zum Theil auch kurzweilige Mittheilungen, 
Räthſel, arithmetiſche und geometriſche Aufgaben, chemiſche Kunſtſtücke, Spiele und % 
Spiel⸗Erklärungen. Die Anordnung des durchweg gediegenen Inhalts iſt ſehr geſchickt, “ 
und für heitere Abwechſelung iſt geſorgt. 


KM 
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[668] 
Soeben erſchien im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau: 


Dr. Eduard Cauer brauch auf Gymnaſien u. Real⸗ 


Schulen, mit einem Anhang über die brandenburgiſch⸗preußiſche Geſchichte 

und mit Geſchlechtstafeln. Gr. 8. 45 Bogen. Broſchirt. Preis 5 Sgr. 

Dieſe neue Auflage unterſcheidet ſich von der vorigen durch einige an Umfang geringe 
Ergänzungen, ſowie durch einzelne bei fortgeſetztem Gebrauch als wünſchenswertg Kar 
getretene Veränderungen großentheils nur in der Faſſung. 


1754] 
Geſchichts⸗Tabellen zum Ge: 90 


durch den 


ren 128 Gtr. pro 


keineswegs denjenigen Gehalt, der zur Erzie⸗ 


Ein praktiſch und theoretiſch gebildeter 
Landwirth, 25 Jahr alt, aus guter Fami⸗ 
lie, ſucht von Neujahr ab ein anderweitiges 
Engagement ohne Gehalt. Gefällige Offerten 
werden erbeten sub L. M. in der Expedition 
dieſes Blattes. [786] 


Unterkommengeſuch. 

Ein Oekonomie⸗Verwalter, der auf mehreren 
roßen Gütern als ſolcher fungirt hat, militär⸗ 
rei iſt und Kaution ſtellen kann, ſucht zum 
1. April 1862 ein anderes Engagement. Fran⸗ 
kirte Adreſſen unter E. R. übernimmt die Ex⸗ 
pedition dieſes Blattes. [773] 


Auf einem Gute im Hirſchberger Kreiſe, 
welches unter der unmittelbaren Leitung des 
Herrn ſelbſt ſteht, wird ſogleich, reſp. zum 
Neujahr ein Wirthſchafts⸗Eleve geſucht. 
Koſtgeld 100 Thlr. Gold. Frankirte Adreſſen 
sub A. H. übernimmt die Expedition dieſes 
Blattes. [776] 


Ein gebildeter, tüchtiger Oekonom, der 
auch die Brennerei gründlich verſteht und eine 
entſprechende Kaution ſtellen kann, ſucht mög- 
lichſt ſelbſtſtändige Stellung auf einem Domi⸗ 
nium Schleſiens oder der preußiſchen Lauſitz. 
Antritt vom 15. Januar 1862, auch mit Be⸗ 
ginn des Frühjahres. Adreſſen A. Z. Calbe 
d. d. Saale poste restante. [767] 


Zu ſehr guter Färbung und ebenſo 
elungener Fe mentation 1 88 ich mit 9 
Pfund lufttrockenen Tabakblättern, welche, in 
einen Sack gethan, durch 5 Tage im Pferde⸗ 
dünger der Miſtſtätte 1 wurden. 

Lampersdorf bei Frankenſtein, 8. Dez. 1861, 
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Zu Kalinow bei Gogo⸗ 
— iu ſtehen zum Verkauf 150 
Mütter, im Alter von 3 —5 Jahren, 
ſofort oder nach der Schur (von edlen, 
wollreichen Böden gedeckt) abzugeben. 
120 einjährige Hammel. 
Die Herde iſt geſund, wollreich und edel. 
Letzter Wollpreis 110 Thlr. [750 


Hopfen bau. 


Obgleich auf dieſen wichtigen Gegenſtand in 
den vorigen Fahren der Landwirthſchaſt⸗ 
lichen und erſt zuletzt in der Schleſiſchen Zei⸗ 
tung ſchon ſo ir hingewieſen worden iſt, jo 
iſt dennoch bis heute von keinem der Herren 
Guts⸗ oder Brauereibeſitzer demſelben die ver⸗ 
diente Aufmerkſamkeit zugewendet worden. 

Der Hopfen iſt in heutiger Zeit bei der im⸗ 
mer größer werdenden Komumtion von Bieren, 
namentlich in unſerer Provinz ein Produkt ge⸗ 
worden, dem kein zweites, es ſei Handels⸗ oder 
ein ſonſt durch landwirthſchaftliche Manipula⸗ 
tion verwerthetes Gewächs, an Reingewinn 


aleichſteht. . 5 

Tauſende von Summen werden dafür in das 
Ausland geſchickt, und obgleich in dem verfloſ⸗ 
ſenen Jahre dieſer Artikel einen ſo enormen 
Preis, bis über 150 Thlr. pro Ctr., erreichte, 
jo hat auch dieſer — fo viel mir bekannt — 
in der Provinz Niemanden bewogen, auf den 
Hopfenbau ſein Augenmerk zu richten. 

habe durch meine 30jährigen geſammel⸗ 
ten Erfahrungen als Landwirth und Hopfen⸗ 
bauer die Gelegenheit gefunden, den Hopfen⸗ 
bau verſchiedenartig in dem Maßſtabe kennen 
zu lernen, wie es der Wirthſchaftsbetrieb im 
roßen wie im Kleinen geſtattete, und bin 
dadurch in die Lage gekommen, mich ſowohl 
über die unpraktiſche ! 
wo dieſer gewöhnlich einem darin kenntnißloſen 
Gärtner oder Brauer überlaſſen — oder ge⸗ 
genüber dieſer rationell, von einem Fachkun⸗ 
digen betrieben und geleitet wurde, — aus⸗ 
ei den zu können. — Letzteres war der Fall 
ei meiner Adminiſtration im Auslande, wel⸗ 
ER ich beiſpielsweiſe zur gefälligen Berück⸗ 
ichtigung 1 mir erlaube. 

Die ſpezielle Kultur leitete ein aus England 
verſchriebener a rg und wurden die zu 
der beſtimmten Anlage nöthigen Fechſer (Pflan⸗ 
e und Böhmen bezogen. 

ie mit Hopfen bebaute Fläche umfaßte ca. 
20 Magd. Morgen, von der, im zweiten Jahre 
ihrer Anlage, die Deckung der Arbeitskoſten 
geernteten Hopfen ſchon erzielt 
wurde, und in den folgenden Jahren das er⸗ 
wartete dc ue Reſultat vollſtändig eintrat, 
welches ſich in einem Zeitraum von 10 Jahren, 
und namentlich in den Jahrgängen von 1856 
bis 1860, dergeſtalt erhöhte, daß im erſteren 
180, und in den 1 75 ungünſtigeren Jah⸗ 
nno getrockneter Hopfen 
geerntet wurden, und es ſtellte ſich, nach Ab⸗ 
aus aller Koſten, bei dem nur durchſchnittlichen 
erkauf von 50 Thlr. pro Ctr., immer noch 
der objektive Reingewinn von 2000 bis 2500 
Thlr., alſo pro Morgen 100 — 125 Thlr. her⸗ 
aus, der nach Umſtänden oft um das Doppelte 
hätte erhöht werden können. 1 

Der engliſche Hopfen behielt ſowohl in ſeiner 
Quantität, als nach dem allgemeinen Urtheil 
bairiſcher Bierbrauer, auch in ſeiner Qualität 
ſtets bedeutenden Vorzug. N 

Der Boden des qu. Hopfengartens hatte 


. Thielau. 


or eines höheren Ertrages erforderlich iſt. 
köͤgen dieſe Andeutungen über einen, in 
heutiger Zeit ſo hochwichtigen Kulturzweig, der 
keineswegs ſo hohe Betriebskapitale und Ar⸗ 
beitskräſte, als man allgemein fürchtet, erfor⸗ 
dert, beitragen, uns unabhängig vom Aus⸗ 
lande zu machen und dem Vaterlande bedeu⸗ 
tende Summen zu ee > 
m Fall von Reflektionen nimmt der Unter: 
zeichnete Auſträge mit der Bemerkung entge⸗ 
en: daß, da der Anbau des Hopfens im zei⸗ 
tigen Frühjahr beginnt, und die Fechſer aus 
der Ferne beſchafft werden müſſen, dieſelben 
rechtzeitig erbeten werden. 
Der Wirthſchafts⸗ pektor 


H. Müller, 


wohnhaft Neudorf Com. Nr. 4 bei Breslau. 


ehandlung deſſelben — 2 


Der Bockverkauf 


aus der ſehr wollreichen und 
kerngeſunden Negretti⸗Heerde zu 
— — Sgblieffenberg bei Güſtrow in 
Mecklenburg⸗Schwerin beginnt am 8. Ja⸗ 
nuar 1862. Graf von Schlieffen. 


— — —— üä—ö—ö — 


HBockverkauf. 


8 Den Herren Schäfereibe⸗ 
— ſttzern, die ihre Zuchtböcke aus 
der hieſigen hochedlen, nur wollreichen 
Stammſchäferei bezogen, die ergebene An⸗ 
zeige, daß die zum Verkauf beſtimmten 
ſprungfähigen Böcke zur Auswahl geſtellt 
ſind. Prauß bei Nimptſch. [751] 
Die Güter⸗Direktion. 


150 Mutterſchaſe, 


nach der Schur abzunehmen, ſtehen auf dem 
Dom. Wallisfurth bei Glaz zum Ver⸗ 
kauf. Dieſelben werden auch auf Verlangen 
gedeckt. [772] 


„100 Sit Nuterföote 
769 zur 1 75 
60 Stück Schöpfe, 


als Wolleträger, 


jetzt oder nach der Schur abzunehmen, ver⸗ 
kauft das Dominium Lankau bei Namslau. 


Den Herren Schäfereibeſitzern der 
Provinz empfiehlt ſich als Schafzüch⸗ 
ter und Klaſſiſikator. 

Brieg, im November 1861. 


Fuchs, 
Landwirth und Schafzüchter. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Vöttger, Handbuch der rationellen 
Diehmäſtung. 
Vollſtändige Anleitung zur erfolg⸗ 
reichen Mäſtung der Rinder, Kälber, 
Schweine, Schafe, Ziegen, Gänſe, En⸗ 
ten, Hühner, Truthühner, Kapaune, 
Poularden, Tauben ꝛc. Auf Grund der 
bewährteſten Erfahrungen und unter ſteter Be⸗ 
rückſichtigung der belangreichſten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Jorſchungen der Neuzeit. Ladenpreis 
N Sgr. — 

Es wird Niemand das Buch unbefriedigt 
aus der Hand legen! — durch Befolgung die⸗ 
ſer einfachen Vorſchriften wird der Werth für 
Anſchaffung deſſelben ja 1000 fach erſetzt. [777] 


[689] 


Manometer 


von 2—4 Atmoſphären, die allen geſetzlicken 
Anforderungen entſprechen, empfiehlt die Fa⸗ 
brik landwirthſchaftlicher Maſchinen von 
A. Nappfilber in Thereſienhütte, 
per Falkenberg OS. 771 


Die Eiſengießerei und Maſchinen⸗ 
Fabrik von 


. Pintus $ Co. 


in Brandenburg a. d. H. 
empfiehlt den Herren Landwirthen: 

Neue kombinirte Dreſchmaſchine auf 
Rädern mit Strohſchüttler und Siebeappa⸗ 
rat nebſt Roßwerk zu 4 Pferden. Preis 
zuſammen 

500 Thlr. 

Neue Breitdreſchmaſchine für glattes 

Stroh mit Pas für 4 Pferde. Preis 


. 
Neue Dreſchmaſchine mit Roßwerk für 2 
bis 4 Pferde. Preis 
280 und 300 Thlr. 
e Dampf “⸗Dreſchmaſchine für 6 
Pferde 500 Thlr.; neue Neinigungsma⸗ 
ſchine nach Garnes 60 Thlr.; Amerikaner 
40 Thlr.; Kartoffelquetſche 110— äche 
Malzauetſche 100 Thlr.; neue Häckſelma⸗ 
ſchinen, Musmaſchinen, Schrotmühlen u. . w., 
ſowie alle übrigen landw. Maſchinen nach den 
illuſtrirten Katalogen, welche gratis und franco 
verſendet werden. 731] 


Artistisches Institut. 
ü Anfertidung = Enn 12 h 
ID. 3 ranhien pie 
N hof ls trts 
Ahnahme 18 
aller Arten Bilde!!! 
zu Misites 
aufmännisch, 
„ formulare. 
‚Chrendürger Briefe hes 9 8 
zurbiplome, sehnt 
Y iten Karten e 


banda thschalflicheforun 


sites, 
wach dean 


I. Spiegel, Ürsslan, 
Feld⸗Mäuſe⸗Fallen, 


als praktiſch anerkannt, hält vorräthig: 


Julius Schroeter, Drechsler⸗Meiſter, 
[708] Breslau, Biſchofsſtraße 3, 


Emplehlenswerthe Feltgaben 


für dus zurtere Jugendalter. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Storchſtraße. 


Hundert Bilder aus der Kinderwelt in Erzählungen und Liedern 
fur erzählende Mütter, Aindergärtnerinnen und kleine Leſer 
von Lina Morgenſtern. 


8. 153 Bogen. Mit 8 bunten Illuſtrationen von Lonife Thalheim. In bunte 
Umſchlag ſauber gebunden. Preis 1 Thlr. 70 4 3 5 


In Hundert kleinen Erzählungen giebt die Veiſaſſerin Müttern und Kindergärtnerinnen 


vortrefflichen Stoff zur geiſtigen Beſchäftigung 
unmittelbar aus dem Leben gegriffene Bilder, 


ihm 1 geſtalten. — Die innigen und le 
e 


heim gerei 


der Kinderwelt und den kleinen Leſern ſelbſt 


ee 118 1750 on pe! und ſich 
enswahren Illuſtrationen von Louiſe Thal⸗ 
n dem Buche zur beſonderen Zierde. 7 Te , 


Von der genialen Zeichnerin jeder Illustrationen erſchienen in gleichem Verlage: 


Wiſche⸗Waſche Plaudertaſche. 


ele antem Umſchlag gebd. 


iederborn. dun ame 


Zwei allerliebſte Bücher 
von widerwärtiger Karikatur. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Mit Beiträgen von Armand, Hedwig Gaede, 

W. Großer, Edm. Hoefer, 

S. Meyer, Guſtav Nierig, Pulvermacher, 

M. Ning, Ludwig NRofen, H. Schwarz, 
H. Schwerdt u. A. 


Achtzehnter 2 


Drei und zwanzig Kinderlieder illuſtrirt. 4. 


für kleine Kinder, reich an Humor, 


Ein Bilderbuch für 
artige Kinder. 4. In 
Preis 1 Thlr. 

n elegantem 


reis 1 Thlr. 
aber Fu 


Verlagshandlung Eduard Trewendt in Breslau. 


Trewendt's Volks⸗Kalender für 1862. 


it 8 Stahlſtichen 
nach 5 ar emann 


arl v. Holtei. F. Koska, Meyer, N. Oppenheim, Schu⸗ 


back und O. Weber, geſtochen von 5 
Wrankmore, Druck von Zehl's Runfloinde: 
rei in Leipzig. 


8. leg, broch. 125 Sgr. Gebd. und mit Papier durchſchoſſen 15 Sgr. 
Inhalt: 
Kalendernachrichten (den Na ee fo» | Für die 88 0 an Landwirthſchaft. Mitge⸗ 


wohl, als den latholiſchen und vollſtändigen 
jüdiſchen Kalender enthaltend, ſchwarz und roth 
gedruckt) nebſt Witterungsregeln. — Datum⸗ 
eiger für das Jahr 1862. — Intereſſen⸗Ta⸗ 
elle. — Umlaufszeit, Entfernung und Größe 
der Sonne und der Planeten. — Tafel zur 
Stellung der Uhr im 
blonden Locken. 5 1 von Max Ring. — 
Am Morgen. Gedicht von S. Meyer. Mit 
Stahlſtich.) — Blumenpflege. Von H. Schwerdt. 
— Der vertauſchte Hut. Novellette von Lud⸗ 
wig Roſen. — De neuen Stieweln. Gedicht 
in ſchleſiſcher Mundart von Karl von Holtei. 
(Mit Stahlſtich.) — Der Sänger auf dem 
Dache. Erzählung von Guſtav Nieritz. — Eine 
Gerichtsverhandlung in Amerika. Von Armand. 
— Häusliches Glüd, Gedicht von Hedwig 
Gaede. (Mit Stahlſtich.) — Denkſprüche. — 


Jahre 1862. — Die S 


theilt von H. Schwarz. — Der neue Pfeifen⸗ 
kopf. Gedicht von Wilbem Geher a 
Stahlſtich.) — Tolle Streiche. Eine Erinnerun 
von Edmund Hoefer. — Am Abend. Gedicht 
von S. Meyer. te Stahlſtich.) — Denk⸗ 
spruch. — Techno ogiſches. Mitgetheilt v. H. 
chwarz. — Friedrich Wilhelm IV. Eine bio⸗ 
graphiſche Skizze. — Der Dorfbarbier. Gedicht 
von Pulvermacher. (Mit Saahlſich — Denk⸗ 
ſpruch. — Selen und Pflanzen, — Denkſpruch. 
Mannichfaltiges. — Täuſchungen, Gedicht 
von Wilhelm Großer. (Mit Stahlſtich.) — 
Hiſtoriſche Ueberſicht bis Juli 1361. — Vom 
hundertjährigen Kalender und der Witterung. 

Anekdoten. — Literariſcher Anzeiger. — 
Genealogie der acunden Häuſer. — Jahr⸗ 
marktsverzeichniß (chronologiſches und alpha⸗ 
betiſches). 


Dieſer achtzehnte Jahrgang unſeres nun in einer Auflage von 27,000 


Exemplaren verbreiteten Kalenders 


eht weder in 
Ausſtattung, noch an Mannichfaltigkeit und Gedie 


Hinſicht der geſchmackvollen 
enheit der Beiträge feinen 


Vorgängern nach. Möge er ſich, wie dieſe, einer recht günſtigen Aufnahme zu er⸗ 


freuen haben! 
Gleichzeitig ſind erſchienen die bekannten 
Hauskalender (Aufl. 50,000), broſch. 
durchſchoſſen à 6 Sgr., 


u 5 Sgr., ſteif broſch. und mit Papier 


Comptoirkalender in 4. und 8. à 21 Sgr., auf Pappe gezogen a 5 Sgr., zum 
Einlegen in Brieftaſchen à 4 Sgr., und f 
Portemonnaiekalender, geheftet à. 3 Sgr. 


Verlagshandlung Eduard Crewendt. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


6 — —— 


